
— Dreigehuter Jahrgang. — 
Nr, 23. 

Gejamtiberbli über die polnische Tagesliteratur. 
23. Woche für die Beit vom 3. bis 9. Juni 1904, 

Ans den Blättern der Proving Pojen. 

Ans Nr. 125 des Orędownik (Bojer) 

pom 2. Sunt 1904: 

Die Viirgermeijter, die Gmeritenfajje und 

die Stadteordnung. 

Wus der Stadt. 

Am Montag, den 30. v. M8. jand im Hiefigen 
Rathanje eine Verfammlung von Repritjentanten Der 
Städte des Großherzogtums ofen ftatt greets 
Griindung einer Gmeritentajje für Gemeindebeamte. 
68 waren etwa 60 Herren, überwiegend Bürgermeijter | 
der betreffenden Städte erjchienen. Die Vertreter 
der Gemeinden, aljo die Mitglieder der Magijtrate und 
Stadtverorduete waren an den Fingern herzuzählen. 

Vor dem Beitritt zu diejer Kaffe warnen wir 
alle Gemeinden, bejonders aber die Stleinitädte, in 
ihrem eigenen Qntereffe. Die Sabungen der staje 
find von der Art, daß fie den Meittel- und Stlein- 
jtädten, die außer dem Bürgermeifter nur eine fleine 
Zahl auf Lebengzeit angeftellte Beamte haben, feine 
Vorteile bieten, jondern fie möglicherweile Berlujten 
ausjegen. Die Laften der fleinen und mittleren Ge- 
meinden beruhen im wejentlichen auf den hohen Pen- 
fionen, die an emeritierte Biirgermeifter zu zahlen 
find, da die Penfionen der übrigen Gemeindebeamten | 

im Verhältnis zu den vorerwähnten Benfionen jowohl | 
qualitativ alg quantitativ minimal find. Die neue 
gegründete Kaffe übernimmt zwar alle momentan 
zahlbaren Penfionen der ihr angehörenden Gemeinden 
und es müßte jcheinen, daß fie, wenn fie ihrer Wkuf- 
gabe entiprechen und den Gemeinden Erleichterung 

verfchaffen wollte, in erfter Linie auch die fünftigen 

Penfionen der Bürgermeifter auf ihre Schultern nehmen 

werde; indes ift das nicht der Fall, da jie nach § 7 

der Sagungen den Biirgermeijtern gleich allen übrigen 

auf Lebenszeit gewählten Gemeindebeamten mur in 

zwei Fällen Penfion zahlen wird 1. bei völliger 
phyfiicher Arbeitsunfähigkeit oder 2. nach vollendeten 

65. Lebensjahre. Die Sabungen der neuen Staje 

ftehen mithin im Gegenjag zu § 65 der Städteordnung 
und die beitretende Gemeinde verzichtet entweder auf 

die Möglichkeit, gemäß $ 37 der Städteordnung einen 
anderen VBürgermeifter zu wählen und fie jebt fich 

dem aus, daj fie den Biirgermeifter 30 Jahre lang | 
behalten muß ohne Niidjicht Darauj, ob dies für die 
Stadt von Nuten ift oder fie wird, wenn fie gemäß 

$ 65 der Städteordnung einen anderen Bürgermeiiter 
wählt, wie bisher die Penfion aus der eigenen Tajche 

PBojen, den 14. Juni 1904. 

| zahlen müfjen, ungeachtet dejjen, dag jie zur Emeriten= 
| fajje auch vom Gehalt und von der Penjion Der 
Bürgermeifter eine bedeutende Summe — (6—10 

| Prozent aller zu zahlenden Gehälter), wird beitragen 
miijjen. E3 wird das alfo für die Gemeinden eine 
doppelte Belaftung fein und daher warnen wir alle 
Stadtverwaltungen, diefer Stajje beizutreten, bevor Die 

| Sabungen nicht in einer fir fie vorteilhaften Weile 
| geändert werden, bevor in ihnen. nicht das Wohl 
| einer Beamtenfategorie, fondern das Wohl der Allges 
meinheit berücfichtigt werden wird. 

Zum Schluß geben wir unjrer Berwunderung 
darüber Ausdruck, daß jich Die Nepräfentationen Der 
Provinzialftädte für die immerhin für fie jehr wichtige 

| Sache fo wenig interejfieren. Nur zwei oder drei 
| Städte Hatten Vertreter aus dem Streije des Mas 

giftrats gder der Stadtverordnetenverfammlung entjandt, 
die übrigen Städte waren durch die Herren Bürger- 
meijter vertreten. Man fann fich auch nicht darüber 
wundern, daß die Sagungen lediglich zum Vorteil diejer 
Herren ausgefallen find ohne Berücklichtigung Der 
elementaren Bebdiirfnifje der Städte, da die Anficht 
der überwiegenden Mehrheit, wie wir erfahren, überaus 
einjeitig gerejen tft. 

Aus Nr. 128 des Wielkopolanin (Boien) 

vom 7. Suni 1904: 

Der Kampf mit dem Denutjchtum. 

E3 wurden uns mehrere Seiten eines deutjchen 
Kalenders zugejandt, der hier in Pojen von verjchiedenen 
germanifierenden und proteftantifierendDen „Bereinen” 

unter unjere Landsleute verteilt wird. Diejer Kalender 
| mm enthält eine Abhandlung über die Anhänglichkeit 
| zum engeren Baterlande D.i. zum Pojenjchen. In 
der Einleitung erzählt der Berfafjer diejes Machwertg, 

| Dr. Kremmer, wie die Weftfalen und Die Bürger 
| deutjcher Landftriche an ihrem Heimatlande hingen, 
| während der Deutjche das PBojenjche nicht liebgerwinnen 

| könne, und doch fet dies auch ein uraltes Land, wo 
por Fahren Germanen und zwar der Bolfsjtanm der 
Burgunder gewohnt hätten. Später feien erjt die 
Slawen gefommen . . . . 

Hierauf antworten wir, daj dies ein merhwirdiger 
Anjpruch auf Eigentum ijt. 

Wenn wir auf Diejer Grundlage bauen wollten, 
hätten wir ein Recht auf alle heut deutjchen Limbder- 
gebiete bis zur Elbe und fogar jenfeits derjelben, denn 
dort überall waren vor Jahrhunderten Slawen ans 
jäffig; wir Hätten auch ein Recht auf fiiddeutjche 



Länder, weil auch dort unjere Stammesbrüder gewobnt 
haben. Auf welche Wetje die Slawen von ger- 
manijchen Boltsjtómmen verdrängt wurden, darüber 
haben wir fchon wiederholt berichtet, und jest hat uns 
die in der legten Volfsverfammlung von dem Ab: 
geordneten von Chrzanowsfi gehaltene Rede wiederum 
darüber belehrt. 

Sm weiteren Verlauf jeines angeblich bijtorijchen 
Machwerks ftellt Dr. Kremmer die Anfänge der Gez 
ihichte Polens jo dar, als ob wir in ununterbrochenem | 
Abhängigkeitsverhältnis zum damaligen deutjchen Kaifer- 
reiche gejtanden hätten. 

‚sn Wirklichkeit verhält fich die Sache jo, dag 
die erjten Fürften und Könige Polens fchwere, blutige 
und rubmvolle Kämpfe mit der zu uns heranrücenden 
deutichen Übermacht ausgefochten haben. Und wie eg 
im Kriege zu gejchehen pflegt, bald hatte diefer, bald 
jener die Oberhand. Tatjache jedoch bleibt, daj gerade 
aus Ddicjen fchweren Kämpfen das Kónigtum der 
Mieczyslawe und der Boleślawe Chrobry und Schief- 
mund gefeftigt hervorgegangen ijt. Mit einem Worte, 
nicht die Deutjchen, fondern wir haben in den da- 
maligen Stämpfen den Sieg davongetragen. 

Miecgyslaw wie Boleslaus haben den Deutjchen 
jolche Niederlagen beigebracht, daß eg — wie man 
zu jagen pflegt — im Himmel zu hören war. „Hunds- 
feld“ (Piiepole) zeugt mir zu gut von der ilbermacht 
der polnischen Waffen, als daj e3 von irgend jemand 
geleugnet werden finnte. Die Nachbarjchaft der ftreit- 
baren Polen, der einzigen Slawen, welche dem deutjchen 
Anfturm erfolgreich die Stirn zu bieten vermochten, 
wurde den Deutjchen fo läftig, dag die ftolzen deutjchen 
Staijer, die fich für die Gebieter der Welt hielten, mit 
polnijchen Sönigen Bündniffe fchloffen und Pilgerzüge 
nach Gnejen und Pojer unternahmen, 

Ebenfo ijt e8 eine Lüge, daß die Deutjchen bei 
uns das Chrijtentum eingeführt hätten; das Chriften- 
tum gelangte zu ung aus Böhmen. 

Dagegen leugnen wir durchaus nicht, daß wir fo 
manche Einrichtung von den Deutjchen übernommen, 
ebenjo wie die Deutjchen folche dem fulturell mehr 
entwicelten, von lateinischen Völkern bewohnten Süden 
und Weiten Europas entlehnt Haben. 

Es ijt wahr, daß wir bei uns deutjche Bürger 
und Stolonijten anfiedelten, ebenjo wahr aber ift, daß 
wir den größten Teil der deutjchen Clemente uns 
anzupafjen verftanden, was ein beredtes Zeugnis für 
die Macht und Lebenskraft unjerer Kultur ift. 

Dr. Kremmer weijt auch darauf hin, dag die 
Kunjt bei uns Durch Deutjche Eingang gefunden habe. 
Und woher haben fie die Deutfchen gewonnen? Sie 
haben die Runt aus Italien und Frankreich ein- 
geführt. Demach waren die Deutjchen, und zwar nur 
in einem gewiljen Zeitabjchnitt die Vermittler zwijchen 
der Kunft jowie Kultur des Weftens und uns, 

Später, nämlich im XV. und XVI. Jahrhundert 
nahmen wir die Kultur aus erfter Hand, denn die in 
Sinjternis verjunfenen Deutjchen fonnten nicht mehr 
unjere Vermittler gwijchen uns und dem Weiten fein. 
Soviel im Iuterefje der Wahrheit. 

Bur Beleuchtung der Lage bedarf eż jedoch noch 
einiger Bemerkungen: 

Die Deutjchen berufen fic) unabläffig auf ihre 
uralte Kultur. Sie vergeffen aber, daß die Stelle der 
alten, wahrhaft hohen Kultur eine andere neue ein- 
genommen Hat. Dieje alte deutjche Kultur Hat der 
preugijche Geijt aufgezehrt. Und Die heutige Kultur 
mit den Wahliprüchen: „Macht geht bor Recht” und 
„auśrotten* gereicht dem deutjchen Geifte nicht zum 
Nuhme. 

Der Schwerpunkt wurde aus dem fulturell hoch 
entwidelten Wejtdeutjchland nach dem preußifchen Often, 
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| in die brandenburgijchen Sandwiijten, in einen Staat 
| verlegt, welcher der Schöpfer des Militarismus und 
| des Bedrüchungsiyftems gegen den Schwdcheren ijt. Seit 
| dem fogenannten Großen Kurfürft bis zur Beit Bismarcs 
‚ weht der gleiche Geijt. Von Diejem Getjte Lapt fich 
| ganz Deutjchland durchdringen, und gerade unter 
| biejem Einfluß verjchwindet der Rejt alles dejjen, was 
| die Deutjchen Gutes von den Errungenschaften der 
| früheren Kultur hatten. 

dn dem mit Blut und Eifen zujammengefügten 
| Staate herrjcht eine ganz neue Kultur, und eben darum 

ı fan uns diefer Staat mit feiner angeblich über- 
legenen Kultur nicht aufzehren, uns, die wir eine 
tanfendjährige Kultur Hinter uns haben. Und gerade 
deshalb, weil diefer Staat uns mit feiner überlegenen 
Kultur, die in Wahrheit tiefer fteht als die unjrige, 
nicht zu bejiegen vermag, flammert er fich an Wus- 
nahmegejege, Ausnahmeverordnungen und an eine 
Politif der Nadeljtiche. 

63 ijt flar, daß dieje Art Kriegführung nicht 
zum Siege führen kann. 

Wir haben daher auch die fefte und unerjchütter- 
liche Überzeugung, daß wir aus diefem Kampfe ebenjo 
fiegreich hervorgehen werden, wie unjere Borfahren 
den germanijchen Anfturm überwunden haben. 

Aus Nr. 126 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 4. Juni 1904: 

ju Sachen der legten Protejtverfammlung 
erhalten wir nachitehendes Schreiben: 

Da ich in das Komitee und fpäter gum Bor- 
figenden der Verjammlung vom 29. v. Mts. berufen 
worden war, lajtet auf mir eine gewijje Werant= 
wortung für die in Ddiejer Verfammlung geäußerten 
Anfichten. 

Das Komitee konnte und brauchte im öffentlichen 
Leben befannte Leute, wie die Herren Abgeordneter 
v. Chrzanowsfi und Dr. v. Jackowsti nicht zu er- 
juchen, ifm den Wortlaut ihrer Neden vorher mitzu- 
teilen, ich gebe aber zu, daß wir ihn von Herrn 
v. Mzepeci hätten einfordern miijjen, der, wenn ich 
nicht irre, in der breiteren Arena gum erjten Male 
aufgetreten ift. Cs wäre ihm nicht jchwer gefallen, 
jeine Neden vorzulegen, da er fie von einem gedruckten 
Bogen abgelejen hat, den er jchon vor der Ber- 
jammlung an die Heitungen verjchidt hatte. Ze 
gweifle nicht daran, daß er fich bei wobhlwollenden 
Himweijen hätte davon überzeugen lajjen, daß der 
in vielen Wendungen und Ausdrüden wahrnehmbare 
Mangel an Taft die im übrigen warm empfundene 
und abgejajte Sache verdirbt. Das jchnelle Ver- 
lejen mit nicht jehr vernehmlicher Stimme war in 
Anbetracht meines infolge Alters etwas  jchwachen 
Gehörs jehuld daran, daß ich den Nedner nicht darauf 
aufmertjam gemacht habe, daj Volksverfammlungen 
veranftaltet werden, wn fich aufzuklären, geijtig zu 
jtirten, die Herzen zu erheben, zu einträchtigem Handeln 
geneigt zu machen, wie fic) Herr vb. Jactowsti aus- 
gedrüct hat in dem Wunfche, daß die Parteien ver 
jhwinden und nur Polen übrig bleiben möchten, — 
nicht aber um anzujchuldigen, anzufchwärzen und der 
Abneigung Ausdruf zu verleihen, andrerfeits aber 
auch nicht, um Biirgerfronen auszuteilen im Namen 
des Vaterlandes. 

st. b. Chlapowsti. 

EŃ j 
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Aus Nr. 128 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 7. Sunt 1904: 

Eine Proteftverjammlung 
gegen das projeftierte Anfiedelungsgefeh beveitet das 
Snowrażlawer  Streiswahlfomitee vor. Der 
Termin der Verfammlung wird diefer Tage bekannt 
gegeben werden. C8 ift zu Hoffen, daß viele derartige 
Verfammlungen ftattfinden werden. 

Aus Nr. 126 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 4. Juni 1904: 

Betrifft den Sofoltag. 

In Sachen des IV. Stongrejfes des polnijchen 

in Bofen ftattfinden joll, teilen wir den Mitgliedern 
umjerer Organijation fowie dem geehrten Publikum 
mit, daß Die ausgejtreuten Gerüchte betreffend ein 
angebliches Werbot des CSofoltags der Wirklichkeit 
nicht entjprechen. Sobald die Sache definitiv ent- 
fehieden fein wird, werden wir nicht verjehlen, das | 
Ergebnis jofort zur Öffentlichen Kenntnis zn bringen. 

Der Borftand 
Verbands der polnischen Gofols im 

Deutjchen Weiche. 
Bernhard b. Chrzanowgfi 

Borfigender. 

des 

Karl vb. Rzepectt 
Schriftführer. 

Aus Nr. 128 des Dziennik Poznański (Pofen) 
7 vom 7. Juni 1904: 

Betrifft Güterverfauf in Weftprengen. 

Die Gazeta Grudziondzfa brachte vor einigen 
Tagen Die jehreckenerregende jenjationelle Meitteilung 
von dem WBerfauj von Waplewo. Wir Tünnen ver- 
fichern, daß an diefer Mitteilung fein Wort wahr ift. 

Aus Kr. 124 des Oredownik (Boje) 

vom 1. Suni 1904: 

Mit den Pofener Grundftücsverhältnijen befaßt 
fih eine an den Drend. gerichtete Zufchrift. U. a. 
heißt es darin: ES bejteht ein ‚geheimes Verbot für 
die Beamten, in sonar Häufern gu mieten. ch 
fenne einen Fall, wo im Vorort zwei aus dem Innern 
Dentjchlands hierher verjeßte Beamte trog des Wez 
bots bei einem polnischen Bejiger gemietet haben, da 
ihnen die Wohnungen gefielen. Aber von einem 
andern olen zog ein Beamter aus und er mußte 
bei einem Dentjchen für die Wohmmg 200 Mark 
mehr bezahlen, um dem Befehl nachzufommen. Die 
Differenz hat man ihm ausgleichen miijjen. Wiele 
Beamte jehen bei polnischen Hausbefigern Wohnungen 
an, aber jie mieten nicht; viele ziehen aus.” — Der 
Korrejpondent zieht den Schluß, dag die Polen mit 
dem Kauf und Bau von Haufern vorfichtig fein müßten. 

Aus Nr. 127 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

vom 5. Sunt 1904: 

Den polnischen Schaufpielern, 

joweit jie ruffifche und ójterreichijche Untertanen find, 
bat, wie der Kuryer nah Cinholung von Informas 

| 
| 
| 

| 

tionen mitteilt, die Polizei amtlich nicht aufgegeben, 
das preugijche Gebiet zu verlaffen. Gewöhnlich find, 
fo jchreibt der Nuryer, die Schaufpieler nach Schluß 
Der Gaijon aus dem Großherzogtum, jei es nach 
Dent Königreich Polen oder auch nach Galizien, ab: 
gereilt. So jet es auc) in Diejem Jahre nach Echlug 
Der Gaijon gejchehen. Das nur jet wahr, dak man 
ihnen Die Stonąejjionen [ir Die ganze Provinz nicht 
habe erteilen wollen. Die Bromberger Negierung 
habe auf den Antrag des um die Erteilung des Gee 
werbejcheing Nachjuchenden erwidert, das polnijche 
Theater jet eine Anftalt für Höhere Nunft, der Ge- 

| werbejchein aber werde für Produktionen von niederem 
fünftleriichen Wert erteilt. C3 Habe auch fein Anlaf 
vorgelegen, die Künstler unjeres Theaters auszuweljen, 
Da im polnischen Theater nur Stücke gejpielt würden, 
deren Aufführung die polizeiliche Zenjur gejtatte, auch 

Sofoltums im Deutjchen Reiche, der am 3. Sulid. 3. | nähmen Die Schaufpieler am politijchen Leben nicht 
teil. Hinzuzufügen jet noch, dak im Königreich Polen 
und in Nußland viele Deutche Theater bejtinden, 
ar fich der regierungsfeitigen Subvention und der 
Unterftügung jeitens der Gejamtheit ae, 

ge A Une hält das Bolizeiorgan, das Bojener 
Tageblatt, feine Behauptung aufrecht, daß man den 
auślinbijchen Schaufpielern des polnijchen Theaters 
die Erlaubnis, in Preußen zu verbleiben, nicht ver- 
längert habe, worüber fich Das Tageblatt natürlich freut. 

Den fogenannten Gewerbejchem Hat man nicht 
erteilt, weil das polnische Theater eine Anstalt fir 
höhere Kunft it. WS |. 3. der Schaujpieler Herr 
Brzezinsfi um die Erteilung des Gewerbejchein8 nach: 
juchte, Da erhielt er Denjelben aus anderen Gründen 
nicht, 3. B. deshalb, weil man feine Fähigkeit, eine 
Wanderbühne zu leiten, in Frage ftellte, und weil er 
nicht den Beli eines hinreichenden Kapitals nach: 
weijen founte. 

Überhaupt ijt bag Erhalten eines Gewerbejcheins 
für ein polnijehes Wandertheater in den jegigen Seiten 
eine fchwere Sache. Wir fünnen darauf vorbereitet 
fein, daß man den ausländischen Slimftlern nicht 
gejtatten wird, ftändig in unjerm Lande zu verweilen. 
Angefichts dejjen fann fich uns im Falle der Ein- 
richtung des Sommertheaters der Mangel an jchau- 
fptelerijchen Kräften fühlbar machen. C38 gilt alfo, 
beizeiten an Die Ausbildung lofaler Sträfte zu denfen. 
Weshalb follte unjere Jugend nicht mehr als bisher 
Die Szene als Berufsftätte wählen? Sträfte wiirden 
fich bei uns genug finden; fie find mir unter Der 
„ugend ausfindig zu machen und auf dramatijche 
Schulen zu jchiefen, fodann biete man ihnen ein 
Feld, um fich auszubilden, und mit der Heit werden 
wir hinreichend qualifizierte Leute haben. Unangenehm 
it eś, daß uns gu Diejem dugerjten Mittel zu greifen 
die schweren Berhältniffe zwingen, und das gegemüber 
der Kunjt, Die doch international fein jollte. Wollen 
wir fulturell nicht zurücgehen und uns auch nicht 
Dem ausjeben, dag polnijchen Künftlern das ftändige 
Berweilen hierjelbjt nicht gejtattet wird, jo bleibt fein 
anderer Weg übrig, als lofale Sräfte auszubilden, — 
móglicherweije zum Nachteil für die Kunjt al8 folche. 

Aus Nr. 23 der Praca (Pojen) 

vom 5. Suni 1904: 

Betrifft die Schügengilde. 

Aus der Stadt, den 23, Mai. 

Ju diefen Tagen fand das Preisjchiegen der 
Pojener Schiigengilbe ftatt. Win zweiten Pfingit- 
feiertage wimmelten die Straßen der Stadt von grünen 
Uniformen, von Hüten mit phantaftijehen Federn, von 



grauen init Borten bejegten Beinkleidern. 
Schiigentracht ähnelten die Polen den Deutjchen. 

So bejtand vielleicht fein Unterjehied zwijchen 
ihnen! Und dod) ; 

Welche Gefühle, welche Wünfche trieben die einen 
und Die andern zum Schüßenplaß ? 

Nach ganzjährigem Kampfe, nach einer jchänd- 
lichen Niederlage liegt nach Auffafjung der Polen der 
Wunjch, die Scharte auszuwegen, auf ganz anderem 
Gebiete. j Auf Die Fithrer}chaft in der Orqanijattons= | 

Sn der | 

1-408 (28 

Das polnijche Wilitór in Amerika begibt fich auf 
bie Schiffe! 

arbeit mußten die Yolen verzichten; das jpornte fie | 
an, wenigitens Die wichtigeren Prämien ihren Raz 
meraden wegzunehmen. 

Man könnte mitleidig lächeln, wenn es nicht 
gólte, die Angelegenheit an fich etwas ernfter auf- 
zufajjen. 

Der Wintjch, auf Dieje Weije 

Die Gepidwagen mit dem Ntationalichag find 
berets auf dem Wege nach dem Often! 

Andere Wagen mit anderem Gepacl bewegen fich 
eilends nach dem Wejten! 

om Baterlande ijt die Mobilijierung anbefohlen! 
Bebel übernimmt den Oberbefehl auf dem Lande, 

Singer auf dem Meere! 
Die angefündigte Parole lautet: „Ach du Lieber 

Auguftin!” 
Wie jonderbar geht es doch mitunter auf diefer 

| Welt zu! 

die Scharte aus: | 
zuweßen, gleicht fajt der Naivität eines Kindes, welches | 
auf Die Ermahnungen der Mutter troßig wiederholt: 
„Grade nicht“ und es handelt dem Gebot Der 
Mutter zuwider bis die Nute feine Gelüfte unterdrückt 
und der Schmerz ihm Tränen entlodt. — 

Eine folche Rute wäre für unjere 
Schitgen ein völliger Meißerfolg, der ihnen beim 
Scheibenjchiegen begegnen fónnte. Denn für jeden 
vorurteilsfreien Schügen führt doch jehr oft weder 
Treffjicherheit, noch lange Übung im Schießen, jondern 
einfach: der Zufall — den Sieg herbei. Und unfere 
Schügen jpielen mit dem Zufall. 

Das bat übrigens wenig zu bedeuten. Wir 
wünjchen jogar den polnischen Schüßenbrüdern, fie 
möchten die Würden des Königs, Marjchalls, der 
Ritter und andere erringen. Das wird immerhin nur 

polnischen 

bis zu einer gewijjen Beit fo fein, denn wir hegen | 
die Hoffnung, daß gegenwdrtig niemand mehr Der | 
„Schügengilde“ beitreten wird, wenn das wahre 

Es handelt fic) weniger darum, ob die Germania, 
die Schillerglocfen auflöfend, Ströme von Tränen 
fliegen läßt. 

Uns jt um etwas anderes zu tun!“ 
„Wir erlauben uns Sr. Königlichen Hoheit, dem 

Herin Pilaczynsfi den VWorfehlag zu machen, jene 
400 DE. dem Sofolverein zu iiberweljen. 

Diejer Verein ijt den Deutjchen ein Dorn im 
| Auge, was fich vielleicht ändern wird, wenn fie erft 

Gefühl unferer nationalen Würde unter der Bürger: | 
jchajt noch nicht völlig gejchwunden ijt. 

Darin liegt der wichtigite Punkt der ganzen ne 
gelegenheit. 
Willen der Dentjchen — in der Schitkengilde ver- 
blieben find, haben fie ihre nationale Winde der 
Gefahr ausgejeht. Dies wird ihnen die polnijche 
Sejamtheit nicht cher verzeihen, als bis fie den Fehler 
wieder gut machen. Ich gebe hier abfichtlich den Weg 
und die Art der Bejjerung nicht an, denn höchitens 
ein Blinder wiirde dies nicht jehen, jondern ich berühre 
die Angelegenheit gerade in dem Augenblice, weil der 
von unjeren Schüben gewounene Sieg vielleicht mit 
Triumph und mit dem Gefühl außerordentlicher Bes 
friedigung wird aufgenommen werden; in Diejem Falle 
joll meine Mahnung ein Zügel für fie fein, damit jie 
nicht dächten, das polnische Wolf teile Dieje Freude mit 
ihnen. Dagegen wird im Falle einer Schlappe Dieje 
Mahnung fir fie ein Fingerzeig fein, was ihnen zu 
tum gebührt und welchen Weg fie einzujchlagen haben. 

S. 

Aus Nr. 124 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 2. Sunt 1904: 

Man telegraphiert uns: 
„der polnijche König ijt da, er Hat das 
Kommando über die Scharffchtigen bereits übernommen! 

Vor der Majeftät durch der Kugel Gnade 
defilieren verjchiedene Kate und andere Brüder 
„Langjam Schritt” 

Die Mufif jpielt: „Ich bin ein Pole will ein 
Bole jein!“ 

Die Schulbuben jchreien: „Hurra :“ 

Jndem Die Polen — offenbar gegen den | 

wifjen werden, daß auch etliche ihrer Grojchen den 
eijernen Fonds der Genojjenjchajt Gniazdo vergrößert 
haben. Oder falls die Berhdltnijje des Herrn Pilacsynsti 
jolches zu tun nicht gejtatten jollten, dann möge er 
einen Morgen Land von einem Deutjchen faufen und 
darauf alljährlich roten und weißen Mohn fäen. 
Das łanu ihm fein preußifches Gejeg verbieten! Die 
Mohnförner möge er alsdamı den Deutjchen als 
Arznei verkaufen. 

Deka.” 
Der Werfajjer jandte uns, wie er fdhreibt, ein 

wenig Humor zum Frühftück. Wir geben diefe feine 
Humoregfe den Lejern als Dejjert. 

Sn den jchweren Beiten ift ein guter Wik 
Geldes wert! 

1 128 des Dziennik Kujawski (Snowrazlam) 

vom 2. Suni 1904: 

Gehen wir in uns, 

Traurig its wm ung beftellt, denn nicht nur der 
Send verfolgt uns mit feinem ganzen Grimm, indem 
er uns mit Gewalt alles das nimmt, was uns heilig 
und tener ijt, aber viel trauriger noch ift e8, baj wir 
jelbjt in vieler Beziehung fehlen und ws oft zum 
Gegenitand des Spottes und Gelächters unferer Bujen= 
freunde machen. 

E3 find das nicht etwa leere Worte, jondern es 
ijt dies Leider die reine Wahrheit. Geben wir dent 
nicht jelbjt die Beranlajjung dazu, daß man Angriffe 
unternimmt gegen das, was für uns heilig fein follte, 
gegen unjere Religion? Wie viel Mifchehen 
werden in unjerer Gejamtheit gejchlofjen? Katholifche 
Polen heiraten protejtantijche Mädchen des Geldes, 
des Grotes wegen, ohne dabei zu bedenken, daß diejes 
Geld und Brot jchwer auf ihrem Gewijjen tajter 
und daß das Glück ihrem Haufe fern bleiben wird. 

Wie häufig kommt e8 vor, daß in der Mifchehe 
der polnische Ehegatte fich feiner Fugendzeit erinnert, 
in der ihn jeine geliebte Mutter polnifch beten Ichrte 
und jeden Stindesgedanfen zu Gott lentie! 

Wenn er auf feine Nachfommenjchaft blickt, muß 
ihm jchier das Herz zerjpringen, feine eigenen Kinder 
falten die Hämdlein zum Gebet, das fie nicht verftehen 
und das Gott nicht erhören fann, Denn der Herr, der 
uns die Religion und Nationalität gegeben hat, heift 
uns bieje achten und ehren, und er wird ums dereinft 
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danach richten. Dede Mijchehe bei uns ijt ein Triumph 
für umjere Feinde, Die e8 jehr gut willen, daß Die 
katholischen Bolen auf Dieje Weije gegen ihren Glauben 
gleichgültig werden und vielleicht gar ihre national 
polnischen Pflichten vernachläffigen. 

Was erjt joll man zu dem jagen, 
tenerften jein jollte? ©, gar traurig its um uns 
bejtellt! Wieviele Polen gibt es, Die ihre polnischen 
Namen gutwillig in deutjche umwandeln! Und weshalb 
tun jie das? Wollen fie etwa dadurch unjeren 
Sindern gefallen? Glauben fie, daj jie dadurch zu 
Brote fommen werden? Ganz gewiß nicht; denn jeder 
vechtichaffene Dtenjch, jelbjt der verbiffenite Feind wird 
fie verachten, jeder wird fich mit Abjcheu von ihnen 

was uns am 

wenden. Wieviele unter uns vergefjen des Brotes 
wegen, welche Sprache ihnen Gott gegeben. Und 
warum tun fie Das? Sie fürchten fic) und meinen, 
fie könnten jich im ihrer Karriere jchaden, oder fie 
fónnten der amtlichen Gratififattonen verluftig werden. 
O, unjer armes Vaterland! Solche Feiglinge Hatteft 
du jonjt nie aufzuwetjen, heute trägt jie Deine heilige 
Erde zu Hunderten. 

Was ift ferner über den Mangel an Batriotismus | 
bei den polnischen Eltern zu jagen? Sehen wir uns 
einmal in den fleinen Städten um, was gefchieht da 
nicht alles! Nicht allein, daß die Eltern die Mutter- 
jprache bei den Kindern vernachläffigen, fie find über- 
Haupt völlig gleichgültig; ja fie freuen fich in ihrer 2 
Naivität, wenn fie hören, wie ihre Kinder Deutjch 
iprechen, oder wenn jie beim Spielen auf der Straße | 
Deutjche Lieder fingen. 

Will denn Der Geijt unferer UÜrväter im ims 
völlig fchwinden? Werden unjere lieben polnischen 
Lieder, Durch Die unfere Vorfahren bet jeder Gelegen= 
heit fich erfreut, völlig verjtummen? Jun der Kirche 
und zu Haufe, bei der Arbeit und beim Spiel, in 
der Werfitätte und auf dem Felde erflangen ehemals 
unjere polnischen Liedlein, heute werden fie fajjiert, 
und wir tragen jelbjt dazu bei, 
nicht einmal da, wo jie das Gejeß nicht zu verbieten 
vermag. Traurig, gar traurig geht e3 bei uns zu! 

Wir fallen immer mehr und zwar durch eigene | 
Schuld, durch unjere Trägheit! Befafjen fich denn 
heutzutage die Herren, wie das a der Fall war, 
mit dem Wolfe? Bejuchen fie die Verjammlungen der 
Landwirte, Arbeiter, Handwerker und anderer, wo jie 
ihre Brüder in manchen Dingen auffläven fónnten ? 
Gott gibt Talente und Bildung nicht dazu, um fie zu 
verbergen, jondern dazu, um fie in den Dienjt anderer 
Menichen zu ftellen und um damit nach Seäften zu 
wirfen unter denen, über die uns Gott gejtellt bat. 
Denfen wir daran, daß das Beijpiel von oben kommt; 
wo der Herr gut und religiös tt, 
Bolf fromm nnd vechtichaffen. 

Gehen wir daher in uns, juchen wir die Schuld 
nicht in den gedriidten Verhalinijjen, in unjeren vers 
bijjenen Feinden, erwachen wir vielmehr jelbjt aus dem 
Schlummer, aus der Trägheit, jammeln wir Energie 
und Kraft zur DTätigfeit, damit uns unjere Feinde 
nicht verhihnen, damit wir unjer Gewijjen nicht noch | 
mehr belajteten, anders jonjt wird Gott dermaleinft 
bei jeinem Gericht nicht feine Barmherzigkeit, jondern | 
vielmehr jeine Unverjöhnlichfeit und Strenge über ung | | 
walten lajjen. Bergejjen wir nie, daß unjere Lojung 
fein foll: 

„gile Gott und Baterland!” 

denn wir fingen fie | 

da tt auch das | 

Aus Nr. 65 der Gazeta Polska (soften) 

Sun 1904: 

Ju Sachen einer VBerfammlung in Koften 
erhalten wir nachjtehende Storrejpondenz : 

Die Protejtverjammiung gegen das neue We 
fiedelungzgejeg in Boten fat bereits jtattgefunden. Cs 
wundert mich, daß man von einer ähnlichen Ber= 
jammlung in Rojten jo wenig hört. Gibt es denn 
bei uns und in Der Umgegend nicht auch Hunderte 
und Taujende von Handwerkern und bäuerlichen 
Wirten, die eS gar nicht wijjen, welches Unrecht ihnen 
durch das neue Gejeh zugefügt werden joll? Werden 
wir Die Schlafenden, öffen wir ihnen Die Ylugen; mögen 
fie erkennen, welche Wohltaten ihnen die „preupijche 
Kultur” gebracht fat und noch zu bringen beabfichtigt. 
Dieter und jener wird vielleicht jagen: wozu die Vers 
jammlungen, wozu Die Neden, wenn das alles doch 
feinen Erfolg hat, die Brengen werden von ihrem 
Borhaben Doch nicht. abjtehen! Wozu wählen wir 

| denn ertt unjere Abgeoroneten ? uch fie find nicht 
im ftande, Die gegen uns gerichteten Ausnahmegejeße zu 
verhindern! 

Das gewiß; zum mindejten aber jagen jie Doch, 
was ung jchmerzt, fie geben ganz Europa zu wijjen, 

| was Die Wreugen vor ihm verheimlichen möchten: 
deren aja? Verfahren mit dem polnijchen 
Bolte. Uuch Die Berjamnlungen in der Wrovinz 

| werden das Anfiedelungsgejes nicht aufhalten, Doch fie 
| geben Der jchreienden Ungerechtigfcit, Die man uns 
| zufügen will, deutlichen Ansdruck. 
| Vielleicht würde Die geehrte Nedaktion ihre Anficht 
| in Diejer Beziehung zu erkennen geben. 

| Ein eier der „Ważeta”. 
Bon der Nedaktion: Den Gedanken, eine Merz 

jammlung zu veranftalten, unterjtiigen wir aufs wärmite. 
| Den Bemerkungen des geehrten $torrejpondenten fügen 
| wir noch hinzu, daß folche Verjammlungen fo zeitig 
wie irgend möglich einberufen werden müßten und 

| gwar nicht nur in Stoften, jondern auch in den ums 
| liegenden Städten. Stach einer Woche tritt das Ab- 
| georönetenhaus zujammen, das neue antipolnijche Gejeg 
| fommt binnen furzem in zweiter Lejung zur Beratung. 
63 ijt daher erforderlich, daß jich unjere Abgeordneten 
bet diejen Beratungen auf die Anitrengungen der Ge: 
jamtheit berufen können. Daher: je eher, je lieber! 

vom 2. 

Aus Mr. 66 der Gazeta Polska (Sojten) 

Juni 1904: pom 4. 

Sachen der polnischen VBerfammlung 
in Rojten 

erhalten wir folgendes Schreiben: 
Mit den Ausführungen des Lejers der ,,Gageta” 

pom d. Wits. umd den Anfichten Der Redaktion 
werden fich gewiß viele in unjerem reife einverftanden 

| atliren, Das dürfte indes noch nicht genügen. E83 
muß. jofort ans Werf gegangen und in Erwägung 
gezogen werden, in welcher Weile folches zu ge 

| Ichehen hat. 
Sch bin der Meinung, daj im Streije Kojten mit 

Juidjicjt auf Die Iofalen und geographiichen Berhält- 
niffe vier Berjammlungen zu veranftalten wären und 
gwar: 

1. eine 

| Jun 

Berfammlung in Moften für die Stadt und 
Umgegend, 

2. eine in Gzempin für die Stadt und Umgegend, 
3. eine in Rriewen für die Stadt und Umgegend, - 



4. eine in Ronojad oder in einem anderen emt: 
jprechenden an der Obra gelegenen Orte, d. h. in 
der Nichtung von Sepienfo, Lagicwnif ujw. 
bis Granowto, aljo bis zur Grenze des Sreijes 
Schmiegel. 

Das neue Anfiedelungsgefeß wird mit der Zeit 
bejonders Die jogenannten „Eleinen Leute“ treffen, 
Daher handelt eS jicl hier in -erjter Linie darum, Die 
Heineren Bejiger über die ihnen drohende projeftierte 
„Bejegeswidrigfeit in gejeglicher Form“ aufzuklären. 
Solches fann nur durch die VBeranftaltung einiger 
Verjammlungen in unjerem Sreife gejchehen, nur muj 
darauf geachtet werden, daß die Entfernungen nicht 
übermäßig groß wären. 

An entjprechenden Lofalen in Stoften, Cgempin 
und Kriewen mangelt e3 nicht, jchlimmer wird e8 um 
die Verjammlung für die Konojader Umgegend beftellt 
fein; bei gutem Willen wird fich indes — wie ich 
hoffe ein Bürger finden, der einen entjprechenden 
Naum, 3. B. eine leere Scheune, zur Verfügung 
jtellen wird. 

Wer joll nun Die ganze Sache in die Hand 
nehmen? Die Antwort hierauf ijt nicht jo bald ges | 
funden, denn Verjammlungen diejer Art gehören nicht | 
in den Bereich der Tätigkeit des Wabhlfomitees. C3 
bleibt uns nichts anderes übrig, al3 für Diejen Fall 
bejondere Komitees zu bilden. Ich hoffe, e8 werden 
fi) Bürger finden, die den durch mich angeregten 
Gedanfen in nähere Erwägung ziehen werden. 

Sch wende mich hier an die nachitehenden Herren: 
1. Dr. Stowafowśfi für Koften und Umgegend; 
2. Bropit Kielezewsfi für Czempin und Umgegend; 
3. Heinrich von Chlapowsti aus Nothdorf für 

Striewen und Umgegend; 
4. Geijtlicher Mat Kolajinsfi aus Konojad 

mit der Bitte, meinen Gedanfen zur Ausführung zu 
bringen. 

Wir dürfen uns durchaus nicht der Täufchung 
hingeben, daß die Berfammlungen, von welchen Hier 
die Hede ijt, irgend welchen Einfluß auf die Regierung 
und ihre Sündenböce, die Stonfervativen ausüben 
fónuten, doc) trogdem muß Protejt erhoben werden, 
man muß zur Selbithilfe auffordern, insbejondere daz 
für forgen, daß Die Landsleute nur bei den Ihrigen 
faufen. Noch 60 Prozent der polnijchen Bevölkerung 
taufen infolge Unbedachtfamkeit, infolge mangels an 
Patriotismus bei Deutjchen und Juden. It das 
nicht ein himmeljchreiendes Unrecht? 

Lautes Proteftieren einerfeits — die Lofung 
„Kaufen wir bei den Unjrigen” amdererfeits, das ift 
Die bejte Antwort auf die Verfolgung, die und wiederum 
droht, und die Antwort wird umjo vortrefflicher fein, 
je mehr Berfammlungen wir jest veranftalteten. 

Ch. 

Aus Nr. 124 des Dziennik Kujawski (Jnowrażlaw) 

vom 4. Suni 1904: 

Eine neue Volksbank. 

Wir erhalten aus Schubin nachftehendes Schreiben: 
Auf Veranlafjung unferes ehrwürdigen Propftes, 

des Geijtlichen Rats Soltyjinsfi, ijt in umjerem 
Städtchen eine Bolfsbanf gegründet worden, die am 
10. b. Mis. ihre Tätigkeit im Kaufe des Herrn 
Dr. Holec beginnen wird. 

An jedem Freitag fónnen fich Intereffenten mit 
jeglichen, die Volksbank betreffenden Angelegenheiten, 
oder zwedż Einzahlens ihrer Spargrojchen — von 
1 ME an — oder zweds Aufnahme von Darlehns- 

- jJummen im ©ejchäftslofal der Bank melden. 
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Die Zinfen von Depofiten find bei halbjährlicher 
Kündigung auf 4 Prozent, bei fiirżerer Kündigungs- 
frtjt dagegen auf 31/, Prozent feftgelest worden. 

Bon Wechjeln erhebt die Bank 5 Prozent, von 
prolongierten Wechjeln 51/, Prozent. 

Der Vorjtand der Bank beiteht aus drei Mit- 
gliedern, aus den Herren Dr. Holec als Direktor, 
Piarrer Pofadzy als Kaffierer und ©. Walfowsfi als 
Stontrolleur. In Bedarfsfällen wollen fich die Inter- 
ejjenten an Dieje Herren wenden. 

Der Auffichtsrat bejteht aus den Herren: Propft 
Soltyfinsfi als Borfigender, A. Szybowicz, A. Piajectt, 
Me. Wodfa, Fr. Mtaciejewsfi, 3. Sobota, Fr. Janijzewsti, 
4. Rogewicg und M. Kwase. 

Jndem wir Ddieje Nachricht den gechrten Lejern 
der Stadt Schubin und Umgegend mitteilen, gegen wir 
die Hoffnung, daß fie trog der fo jpäten Griindung 
der Bank umjo eifriger zur Hebung Diejeż neuen und 
jo nötigen Inftituts, dejjen Zwed e3 ijt, unjere materielle 
Lage zu heben, beitragen werden. 

Glück zu dem neuen Unternehmen! 

Aus Nr. 125 des Dziennik Kujawski (Snowrazlaw) 

vom 5. Sunt 1904: 

Krujdhwik, den 2. Juni 1904. 
Lange Jahre hindurch bejchäftigte fich die öffent 

liche Meinung des Großherzogtums und des König: 
reichS mit dem augjchen Nachlaß, der fchlieglich der 
aus drei Linien bejtehenden Familie Switalsti zufiel; 
inSbejondere hatten fich für dieje Angelegenheit unjere 
Herren Nechtsanwälte interejjiert. Mit allgemeiner 
Zufriedenheit wurde die Nachricht aufgenommen, daj 
diejes polnische Befigtum in rechtichaffene polnijche 
Hände übergegangen ift, Die e3 auch achten und als 
ein gewiljes Heiligtum betrachten werden. 

E35 ijt eine befannte Sache, daß keines der Mit: 
glieder der Familie Switalsti, denen die fachmónniiche 
landwirtjchaftliche Ausbildung fehlt, diefes Befistum 
gu bewirtjchajten imftande ijt und daß der Teilung 
wegen Witowice verfauft werden muß. Wire es nicht 
eine ungeheure Enttäufchung für die Gefamtheit, wenn 
fich Das hier im Umlauf befindliche Gerücht, dag die 
zdamilie Switalsfi wegen des Verkaufs des Gutes 
Witowice mit deutjchen Käufern bezw. Agenten in 
Unterhandlung jtehe, bewahrheiten jollte? Es ijt nicht 
möglich, daß der „Judasgrojchen unter diefen Verhält- 
nijjen der Familie Switalsfi wahren Segen und das 
jo lang erjehnte Glück bringen follte. 

Seid nicht Verkäufer des väterlichen Bodens, 
jondern liebet denjelben, und wenn ihr ihn verkaufen 
müßt, jo gebt ihn in die Hände eines Landsmannes. 
Mögen umjere polnifchen Inftitutionen ihre Offerten 
machen oder für einen Käufer jorgen; e3 wäre faft 
nicht möglich, daß fich unter uns nicht ein Liebhaber 
für Diejes fjchöne Stück fujawijchen Landes finden 
jollte. Man jpricht Hier fogar davon, daß der in 
Witowice anfäjlige Herr Switalsfi eine von einer ge- 
willen polnijchen Inftitution ihm angetragene Offerte 
unbeachtet gelajjen habe. Fit denn das wahr? 

Aus Nr. 126 des Kuryer Poznanski (Rojen) 

pom 4. Sunt 1904: 

Betrifft Schulangelegenheiten, 

Aus der Provinz, 2. Juni. 
Die Mitglieder des Vorftandes einer gewijjen 

bisher Fatholiichen Charakter tragenden Elementarjchule, 



welche fein einziges protejtantijcheś Kind bejucht, wollten | uns angeborenen Rechte nicht verzichten, und ae 
für das Schullofal cin Bild des HL Vaters Pius X. 
jehenfen, und jie rvichteten aus diefem WAnlak eine Ein= | 
gabe an den Streisichulinjpefior. Ste erhielten Den 
Bejcheid, einjtweilen könne ihre Bitte nicht berückfichtigt 
werden. Der Echulvorjtand begreift nicht, weshalb 
das Bild des Hauptes der fatholijchen Kirche, = einer 
katholischen Schule nicht joll Hängen dürfen. Vielleicht 
bietet einer Der Lefer des Nuryer Aufklärung, ob ein 
jolches Bild irgendwo in einer Schule angebracht ift, 
ob 3. 8. in protejtantijchen Schulen nicht das Bild 
Luthers vorhanden ift, ceventl. 
Borjtand der einjchlägigen Schulgemeinde unternehmen 
foll, Damit jeinem Wunfche Gentige geichehe. 

Aus Nr. 128 des 

vom 7. 

„Dziennik Poznanski“ (ofen) 

Sunt 1904: 

Giue jchöne Amerifanerin 
im Alter von 20 Jahren wiünjcht aus Mitgefühl 
für die polnijhe Volfsgejamtheit einen 
jungen Bolen aus einer hohen, eine hervorragende 
Stellung einnehinenden Familie zu an 
bejigt über 30 Millionen Warta Vermögen. 

Mit Nücficht auf die Tragweite der Sache jowie 

Sie 

der mit diefem Auftrage beehrten, gleichfalls eine befjere | 
Stellung einnehmende Berjon wird erjucht, die Adrefie | 

an Die 
3524 

des Meflektanten jei e3 auch unter Chiffre 
Erpedition des Datennif Bognansfi unter Nr. 
einzujenden. 

Mus Weit:, Oftpreugen, Pommern, 

68 der Gazeta Gdanska 

Juni 1904: 

Mus Nr. 

vom T. 

Die zweite Volfsverjammlung für 
Weitpreußen 

findet am 15. Sunt zu Belplin im Lofale 
Siforsti (bezw. Frau Rogyusta) um 1 Uhr 
mit folgender Tagesordnung jtatt : 

1. Eröffnung. 
Wahl des Vorfigenden und Konftituterung des 
Bureaus. 

3. Neferat 
Entwurf. 

. Referat über den Entivurf des neuen Gejebes, 
welches das Recht auf die Wtutterjprache in 
öffentlichen § Berjamingon verfürzen joll. 
Vortrag über das Thema: 
gejamtheit in politischer Beziehung wieder 
und imitefern gejchieht 2 KE 

. Meferat betreffend Den 
hilfe“. 

Alle Landsleute, denen das Wohl der 
und Die Gntwicfelung unjeres Landesteiles am Herzen 
liegt, lade ich im Wuftrage des Komitees freundfichft 
und angelegentlichit zu Diejer unferer Bolfsverjamm= 
lung behyufs gemeinfamer Beratung ein. — E3 handelt 
fich um fehr wichtige Angelegenheiten, um Ymgelegen= 

mittags 

über den neuen Injiedelmgsgejeß- 

heiten, Die vor allem zeitgemäß find. — Wir werden 
auch Gelegenheit haben, lauten Brotejt zu erheben 
gegen Die wider unjere Freiheit und wider unfere | 
bürgerliche Gleichberechtigung gerichteten Anichläge. — 
Wir wollen fein ackerlojes und obdachlojes Proletariat 
werden, auch wollen wir auf Die auf die Mutterjprache 

des Herrit | 
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welche Schritte der | 

einzutreten fir die bedrohten Heiligtümer i 
jebes echten Polen. 

Bientonichfowo, den 3. 
Pfarrer 

t WBflicht 

Juni 1904. 
Dr. M. von Wolizlegier. 

Aus Nr. 65 der Gazeta Grudziąska (Graudeng) 

vom 31. Mar 1904: 

Wie foll man es nennen ? 

Mit dem Frithlingswinde ijt auf umjeren Rez 
Daftionstijcd) folgendes Schreiben oder vielmehr ein 
Drigimalbrief geflogen, den ein Pole, Mitglied des 
Bolfsvereins, von Der Deutjchen Naiffeifensstredit- 
genojjenjchajt erhalten Kat. 

Diejer Brief it im Deutjcher Sprache abgefapt, 
| weshalb wir ihn in wörtlicher Überjegung wiedergeben 

| 

(Niücküberjegung): 
„Erwerbs= und Streditgenofjenjchaft in Sfurz 

e. ©. m. u. 9. 
Sfurz, den 16. Mai 1904. 

Wir fordern Sie hiermit auf, dem Borjtande 
der Hiejigen Erwerbs und Streditgenojjenjchaft 
jpätejtens bis zum 25. Mat d. 38. fchriftlich bon 
Shrem Austritt aus dem Volfsverein in Sfurz, der 
ich nicht auf Die Grundjäße der Treue gegenüber 
dem Staate jtübt, Mitteilung zu machen, anderen 
falls Sie aus unferer Genojjenjchaft ausgejchloffen 
werden, weil die Zugehörigkeit zu beiden Vereinen 
den Saßungen unjerer Genofjenjchaft nicht ent 
Ipricht. 

Sollten Sie diefer Aufforderung nicht nach: 
fommen, jo fündigen wir Ihnen das Darlehn 
jpätejtens zum 15. Suit 1904. 

Der Vorjtand.” 
Ein jhöner Brief das, nicht en ? 
Seine Abficht ijt wohl ziemlich flar. Denn man 

fann Hier zwilchen sa Beilen den leitenden Gedanken 
Des Briefes lejen, den man in nachjtefenden Worten 
wiedergeben fam: 

Wir haben dich in der Hand, Pole, Darum werden 
wir bir jest das Włejjer am die Keble jegen und 

| jeben, ob du dich an deinen polnischen Verein oder 

| Grind vorliegt fich 

„zebt unjere Volfsz | 
auf, | 

„Berelm Der Unterrichtś= | 

auch an unferen „Verein“ wirft halten wollen. — 
Wir jehen euch, liebe Brüder, wie ihr mit den 

Stópfen jchüttelt und wie end) der Zorn aus Den 
Augen leuchtet. 

Lajjet uns auch zugeben, daß hier tatfächlich ein 
zu ärgern über jolchen Zwang 

und Drucd, Der in politischen Angelegenheiten mit 
Hilfe des Geldes ausgeibt wird. Aber it das etwas 
Henes von jer der Preußen ? 

D nein, das ijt beinahe jo wie das tägliche Brot. 
Deshalb ift cs auch nicht wert, daß man fich dariiber 

| ärgert. 

So jind wir, liebe Brüder, hier unter den 
Prengen in einer harten Schule, und die Preußen 

Station | 

| 
| 

® 

Qa find unjere Lehrer. Sie unterrichten uns immerfort 
und haben uns auch jchon manches beigebracht, aber 
wir mitjjen noch viel, viel mehr lernen. 

Lernen wir daher, denn fie find nicht a2 eigenem 
Antriebe unjere Lehrer, joudern durch Die Vorjehung 
dazu bejtimmt. 

Und was jollen 
lernen?  Bielleichi 
Herausguwerjen? D 
Art! Wir find 

aus obigen Borkoinmmis 
Hafatiften oder BWereinler 
das nicht polnische 

Nation die flinjilich aus 

wit 
jeden 

nein, 
feine 

Hunderten von Sliekchen und Läppchen zujammengeflickt 
jondern eine Nation mit einer tanjendjährigen ift, 



alänzenden Vergangenheit, eine unglücliche aber groge | 
Nation, die troß ihrer Fehler und Mängel noch feinen 
Verrat begangen hat. 

Aljo fort mit jolchen Nachegedanten! 

Was joll uns denn aljo Diejeś 
(ehren? Das eine, Dag wir uns nicht aus deutjchen 
Genojjenjchaften, Sparfajjen und Banken herauswerfen 
tajjen jollen, jondern daß wir jelbjt austreten, folange 
das noch ohne Schimpf geichehen fann. 

Denn das ijt gewiß, daß das Vorgehen der Sez 
noffenjchaft in Sfurg nicht vereinzelt ijt und bleiben 
wird. Bald wird man von jedem Yolen, der zu 
irgend einer preugijchen „Spartajje” gehört, verlangen, 
offen Die Gemeinschaft mit den guten Yolen zu vers 
leugnen. Und willit du, Bruder, ctwa warten, bis 
Dich Die Deutjchen mit Schimpf und Schande heraus 
werfen? Lieber verjchivinde etwas früher und dante 
ihnen für ihre Gnade. 

Das wäre eins! Und die zweite 
wichtig. Sajjet ums, wo cs irgend 
Banken und al ei gründen, 
wegen eines Darlehns fic) nicht vor den Deutjchen 
zu beugen oder fie mit Prozenten von feinen jauer 
verdienten Grojchen zu mójten braucht! 

a 
Banten und Genojjenschaften jo viel mie möglich! 

Und uni ihre Sufit brauchen wir nicht zu ‚bangen! 
Sie werden fich jehon erhalten; auch werden ihnen in 
Diejer Beziehung Die Seuliihen jelbjt behilflich fein, 
Det fie wijjen jegr wohl wo das Geld am ficheriten 
it. Außerdem haben fie die verjchiedenen Deutjchen 
Banffrache noch im guten. Ylugedenfen. 

Borfomninia 

Sache ijt ebenjo 
geht, polnijche 

Aus Nr. 68 der Gazeta Gdańska (Danzig) 7 

vom 7. Sunt 1904: 

Herr W. Szefs, ehemaliger Pächter des Pfarr: 
gutes in Blustoweng, bat in biejen Tagen unter jehr 
günjtigen Bedingungen das 
wert in Wiel. Cerefwiea (?) angefaujt, welches fich 
länger als ein halbes Jahrhundert in den Händen 
eines deutjchen Brotejtanten befunden Bat. 

Mus Mr. 32 deg Warmiak (Allenitein) 

vom 8. Sunt 1903: 

Gilawa, (2) den 30. Mai 1904. 

Auf den Angriff der Gazeta Olsstynsta teile ich 
der geehrten Nedattion mit, wie eś wahr it, daß ich 
zweimal bon Der Slanzel herab gegen die Gazeta auf- 
getreten bin. Das habe ich getan, und wenn es nötig 
jet wird, werde ich eż auch weiterhin tun, ifm meine 
Barochianen vor jolch einer böfen Zeitung zu warnen, 
die unter Der Aufichrift: „Gelobt jet Jelus Gbrijtus” 
gegen Die Kirche und ihre Diener Het und unfer 
Ermländifches Bolt, das vor 
Gazeta ruhig und mit jenem Lofe zufrieden war, 
gegen Die firhlihe und weltliche Dbrig- 
feit aufwieqelt &s Halt jchwer, fich mit der 
Gazeta in eine Polemif einzulajjen, denn fie nimmt 
eg, wie ihr legter Brief aus Gilawa (?) zeigt, mit der 
Wahrheit nicht jo genau. Darin ie e8 auch befjer 
gu jchweigen nach dem Sprichwort: Der Hund bellt 
und läuft fort und der Herr geht jeines Weges weiter. 
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| 

damit der Pole | 

| Antrag gejtfinnnt 

450 Morgen große Bore 

dem Dejtehen Diejer | 

— Wenn der Herr fich mit dem Ctocke verteidigen 
wollte, dann wiirde der Hund um jo mehr bellen, 
aber wenn dev Herr jeinen Weg ruhig weiter geht, 
dann wird auch der Hund zu bellen aufhören. Bellen 
muß er aber, denn das ift jeine Bejtimmung, dajiir 
ernährt ihn jein Befiter 

Solchen Pharifäern Dagegen, die nur Ddesivegen 
die Predigten anhören, um etwas der Gazeta mitzu= 
teilen, wie e8 Die Mharifäer zu zeiten des Erlöfers 
gemacht Haben, um gegen ihn zu Gegen, — Die ein 
kurzes Gedächtnis oder ein jedywacheś Gehör haben, 
empfehle ich ein gutes Weittel, um alles der Wahrheit 
gemäß mitteilen zu fimen: Für einige Nubel fanır 
man jchon einen Ponograpfen befommen, das ift ein 
Apparat, der alles, aljo auch die Predigten wörtlich 
aufnimmt und nachher wörtlich wiedergibt. Jm diefem 
walle brauchten fie fich weder mit den Buchjtaben und 
Der Teder, noch die Nedaktion Der Gazeta mit der 
Durcchficht und Werbejjerung ihrer Briefe zu quälen. 

Pfarrer Mateblowsfi. 

tr. 65 des „Pielgrzym“ 

Mat 1904: 

Ans der Zufowoer (2?) Barorhie, 

Michts beleuchtet bejjer die WBerhdltnijje in der 
Stafchubei, als der Umstand, dag die Herren: Viechowsfi, 
tewinśfi, Macholla und Puzdrawsfi ebenfalls für den 

haben, der einige Taujend Mark für 
das Bismarcdenfmal forderte. Schlecht, jebr Ichlecht 
haben dieje Herren gehandelt! Herr Piechowsti gehört 
auch zum Stirchenvorjtande Ob man ihn nun von 
Neuem wählen joll? Oder ob er jeln Amt mm 
niederlegen wird? Cin guter tatholijcher Bole darf 
für das Dentmal eines der größten Feinde der 
fatholiichen Stirche fein Geld bewilligen! 

(Belplin) 

pom 31. 

Aus Nr. 62 der „Gazeta Olsztynska“ (Allenftein) 

. Mat 1904: 

Ein Vorgehen von der Kanzel aus 
gegen die Gazeta OIsztyusfa. ö 

Nur ungern jehreiben wir vow diejer Angelegenheit, 
jedoch miijjen wir fie berühren, weil verjchiedene Geift- 
liche mit Ausfällen gegen unfer Blatt nicht aufhören, 
obwohl wir ihnen weder einen Anlaß dazu geben, noch 
jie ein Necht darauf haben. 

Aus ae Gilawaer (7) Barvchie erhielten wir jchon 
vor Nenjahr einen Brief, m dem einer unjerer Lefer 

pom 28 

fich Oeflagte, daß Der dortige Bropit Mtateblpwsfi 
unjer Blatt als ein „unchriftliches” Blatt bezeichnete 
und den Warmiak zu lejen empfahl. Dieler Korrefpondent 
tetlic weiter mit, daß Der eifrige Kaplan und gute Bole, 
Herr Kowalsfi, der fünf Sahre (ang in Gilawa war, 
niemals gegen die Gazeta aufgetveten fet, fondern tm 
Gegenteil fic) darüber gefreut habe, daj die Leute 
polnische Zeitungen Tefeı. 

Den erjtex Brief aus Gilawa haben wir wicht 
veröffentlicht, indem wir Herrn Bropit WŁ zugute 
hielten, daß er gewiß nach dem Vorbilde jeines Nach: 
bars zeigen wollte, er finne auch etwas gegen Die 
Gazeta jagen. Gest haben wir jedoch von einem 
anderen Storreipondenten einen Brief erhalten, den wir 
gefürzt wiedergeben: 



Wilama, im Mai 1904. 

Der geehrien Nedaktion teile ich mit, Daj unfer 
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Bropit Herr Mateblowsti am Sonntag vor Pfingiten | 
zum zweiten Male von der Rangel herab gegen Die 
Gazeta aufgetreten tt, welche Die lberjchrijt: „Oelobt 
jet Dejus Chrijtus” trägt! Für uns alle ijt es cine 
merfiwiirdige Sache, daß einen fatholijchen Geijtlichen 
der Gruß eines Namens 
lichen, himmlischen und unterweltlichen Stiniee beugen 
jollen. Hier muß wohl jchon der Haß gegen die 
Gazeta in Diejer Weije verblenden. Wie der Wropft 
Me. jagte, joll auch der Herr Bilchof und der Herr 
Kardinal Stopp (!) gegen Dieje Gazeta jein und fie joll 
eine [03 ztaldemofratijche Zeitung fein. Mur den Warmiaf 
jollen wir halten. Der Warmiat wird bei uns vor 

reizt, vor dem fich alle welt: | 

dem Ylltar jo gelobt, als wie fich jener Póarijder im | 
Tempel vor dem Altar gelobt Hat; Doch nicht er, jondern 
der arme Yöllner, der in der Vorhalle von den anderen 
verachtet jtand, ging jündenfrei nach Haufe, wie uns 
Die heilige Schrift erzählt. So möge auch derjenige, 
der den Warmiaf lobt für ihn zahlen und ihn zu 
Hunderten von Eremplaven halten, doch uns möge ev 

t Muhe lafjen. Wir kommen nicht deshalb zur Kirche, 
um vom Mampfe mit der Zeitung zu hören, denn dafür 
it außerhalb der Sticche der Ort. ns polnijchen 
Statholifen it eine poluje tatholijche Zeitung mit der 
überfehrift: „Gelobt fet Jeju$ Chrijtus” Die Liebjte 
und einem anderen it wieder was anderes lieb. Gewij 
will man haben, da wir lieber eine fogialbemofratijche 
Zeitung halten, als die Olsztynsfa, denn viele berdeutjchte 
Bolen halten mr noch evangelt ijche Bettungen und den 
„Sejelligen“ und erleiden nicht foviele Berjolgungen 
als wir für unjere Gazeta. 

Möge Propft N. uns daher in der Kirche mit 
der Volitif umd mit Der Zeitung verjchonen, da wir 

| Verhältnis zu Der 

ir Dieje bedeutende Anzahl von Seelen bejtehen 
gegenwärtig 15 in der ganzen Wrovinz zertreute 
fatholijche Parochien. 

Unter Den gegenwärtig dort herrichenden Berz 
hältmifjen ift eine Befriedigung des lee Bedürmnijies 
der fatl 0 Bevólferung geradezu eine unmögliche 
Sache. Die Güter von 26000 Morgen Größe 
liegen weit von einander entfernt und der Weg zur 
fatholi ijchen Kirche ijt gewöhnlich weit und bejcwerlich. 
Die Parochien Kind ungewöhnlich groß: fo umfaßt 3. B. 
bie Stolper Barochie 3 Städte, 240 Dominial- und 
232 Gemeinde-Begivfe auf einem Slächeninhalt von 
60 Quadratmeilen. Seiner der Pröpite in Pommern 
Hat einen Kaplan zur Hilfeleiitung. 

Wie befannt, gehört Pommern zur Breslauer 
Diózeje, Die wegen Mangel an Getjtlichen die Schwierige 
Sigabę eine ausreichende geijtliche Obhut in der 
ganzen Diajpora gu fichern, nicht KOMA: fanıt. 

Sehr richtig bemerkt die „Köhr. VBolksztg.“, Daj 
diejenigen Diözefen aushelfen fónnen, die int 

Breslauer Dibzeje viele Getjtliche 
nur 

haben. 
tw in Bommern Jahr für Jafr Taujende von 

Statholiten dev fatholijehen Stirche verloren gehen, dic 
man bei ausreichender jecljorgerijcher Dbhut ihrem 
Glauben erhalten könnte, jo trifft diejer Verluft nicht 
nur Die Breslauer Diözele allein, Sondern alle Diózejen, 
aus Denen Dieje verlorenen Schäfchen jtammen. Su 
legter Reihe trägt Die ganze tatbolijche Gejamtheit 

einen Schaden davon, folglich it es auch Pflicht Diejer 

anderenfalls uns bei der geiftlichen Behörde. werden | 
bejchiveren müfjen. 

Ein jtändiger Lejer. 

Soviel unjer Korrejpondent. Aus obigem Briefe 
jt zu erjehen, daß manche Geijtliche, welche in ihrer 
Verblendung weiter gegen unjer Blatt heben, thr eigenes 
aa untergraben. Cine Zeit lang ertragen wir 
alles, aber was zuwiel tt, ft ungejund. Gott fet Dan, 
daß unjer 8 olf jchon Durchicehaut and verjtanden hat, 
aus welchen Grunde der Kampy gegen unjer Blatt 
geführt wird. Nur die Gegner unjeres Blattes haben 
es noch nicht durchjchaut und deswegen führen fie den 
stampf weiter, der ihnen nur bei den Hafatijten ein 
Yob einbringen fon, doch niemals bet der polnijche 
fatholtichen Boltegejanthcit. 

128 der „Gazeta Toruńska* 

Sunt 1904: 

Aus Ja. 

dom 1. 

Die Katholiken in Pommern. 

Bor furzer Zeit find von Pommern aus Aufrufe 
mit der Bitte verjandt worden in Sachen der geiltlichen 
Dbhut Für die in diejer Provinz angejejjenen Katholiken 
Unterftüßung zu gewähren. Zufolge diefer Aıurrufe 
zählt die Provinz Pommern auf 1'/, 0) 
80000 Satholifen. Hierzu fommen noch Taufende 

tillion Einwohner | 

| Gegenden 

von Saijonarbeitern, die „Jade fir Jahr nach Bommern | 
Sie kommen aus Den ver- 

iehiedenften Gegenden Deutschlands, aus dem a 
Bolen, aus Galizien und fogar aus Stalien. Der 
größte Teil von ihnen befennt fich zum Statho ligiemua. 

zur Arbeit kommen. 

Gejamtfcit dem bedrohten Borpojten in Pommern zur 
Hilfe zu eilen. 

Und dieje Hilfe it Dringend erforderlich, denn es 
gibt dort feine begüterten und hochgeitellten Familien, 
Die fich ihrer Glaubensgenofjen annehmen fónnten; 
der größte Teil der Parochie febt fich aus Arbeiter- 
familien zujammen und der Mittelpuntt der ganzen 
Barochie it eingiq und allein der fatholische Saplan. 
Bon fatholijden Schulen kann natürlich feine ede 
fein; die fathofijehen Kinder find gezwungen Die 
protejtantiichen Schulen zu bejuchen. Es nimmt Daher 
fein Wunder, daß fie für fatholiiche Angelegenheiten 
jowie auch in ihrem Glauben gleichgiltiger werden, 
namentlich wenn jte mit dem fatholijchen Seelenhirten 
nicht in Berbindung ftehen. 

Da aber Taujende von Arbeitern aus polnischen 
ftammen, müßte auch Das berückichtigt 

werden, daj Die aus anderen Diózejen nach Bommern 
kommenden Geiftlichen Die polnifche Sprache gut 
beherrjchen, Denn gerade die in Der Fremde vers 
weilenden polnischen Auswanderer werden von der 
großen Gefahr bedroht ihren Glauben zu verlieren. 

Aus Oberjchlefien. 

Aus Ju. 127 des Gornoslazak (Nattowis) 

vom 7. Suni 1904: 

Nicht erforderliche Bosheit! 

Gemwijj hat jeder unjerer Lefer fich die Rede des 
Herm e. Ieacheck. durehigelejen, Die Diejer im der 
Bojener Bolfśberjammlung gehalten Gat. Die Redo 
wav ‘hart, jcharj wie cin arztliches Injtrument, mit 
dem man ungejunde leifchteile trennt. Das it eine 
Rede, Die zum Hervorrufen von Demonjtrationen, 
Des Verlangens cis Aufruhres, einer Entzündung 
nicht geeignet ijt, das ijt eine Nede, nach der wir mich 
den Gaal veriaffen oder wenn wir fie gelejen haben, 



nicht Die Zeitung aus der Hand legen, ky 318 
Emchfinden und Die Übenz eugung zu haben: Wie find 
wir gtrog und edel und Doch jo unichuldig verfolgt. 
Diejeg Empfinden xufen Die ee ag Jeden in 
den VBolfsverfannnlungen hervor. Die Nede des 
Herren b. Nzepech tt nicht eine jolche gewógniiche 
Rede, De jedem Befriedigt, die jedem cine Annehm- 
lichkeit it; das it eine Abrechnung des nationalen 
Wawiijenś, das ijt eine nationale Bilanz, ein Vergleich 
unteres bürgerlichen Tugenden mit alten ehlern, 
und ziar wi Tugenden, nrit Denen Ibir einzig und 
allein das D Drängen i Der Deutjchen nach Ofte auf- 
Halter fónnen, mit denen einzig und allein wir uns 
auf unferer Erde als Polen, alS cin Teil der ganzen 
polnischen Nation fejtfeßen fünmen. Melches Biel 
fat die Bolfsverfammlung in Bojen tatyaehlich ge- 
habt? ES würde dem nichts im Wege jtefen, hierüber 
noch nachträglich zu Diskutieren. War denn das Ziel 
jener Volfsverfammlung einzig und allein das, fich in 
eine jchöne Stimmung, im eine angenehme Ent- 
rültung zu verjebem und gegen den neuen Anfchlag 
auf unjer nationales Bejtehen zu protejtieren, damit 
Die preu} zijepe Jtegierung erfährt, dag wir die Scharfe 
ihrer Waffe ipiiren, daj wir ie in Erinnerung 
bringen, daß das Unrecht, welches jie uns zufüigt, wir 
als Vergewaltigung unferer uns dutch die Berfaflung 
und dutch Selitbde preußifcher Nönige gewädrleijtaten 
Rechte nen REA wir Dem noch jo naive 
und jo leichtglaubige Bürger, die fich Damit betören 
lajjen, Dag folche B Aser auf die preußiichen Mi- 
nilter und: auf die Mehr: 2 aif 
ichaften einen Eindruck nahen 
dung unterjtüßen wit nicht. 
Grundjag aus, DaB, das 

uns den Kantpf auf 4 Leben und Tod erklärt hat, dak 
Dieje$ Clement mit allen nur allenthalber vor der 
Oppojition des zivilifierten Curopas Haltbaren 
Mitteln darnach jtrebt, alle Spuren de polnifehen 
Stammes in den wejtlicher Provingen des früheren 
polntichen Reiches zu betwijchen. Bon diefen Grund- 
jag qehe wir nicht Deshalb aus, weil wir fefbit etwa 
nicht ein friedliches Bujammenlebe und eine gemein- 
jame Wrbeit mit unjeren Mitbürgern Deutjcher 
Nationalität, die jich hier auf unferer polnijchen Erde 
angeliedelt haben, iwitnjcher, weil wie Diejen 
Srundjaß bei den a täglich feititellen, Die 
Worte und Taten der a Die wir Tag für Rag 
im daś Negiiter des ung zugejitąten Unvechtes bete 
zeichnen, zeugen am flarjten davon, daß Die rewbtiche 
Staatśraijow fih nach Diefem Grundjak richtet. 
nicht langer Zeit hörten wir die Worte bon der jar- 
matiichern rechheit, bom der polnijchen Arroganz, 
wir hörten ferner, daß wir gehorchen müffen, wenn 
jie uns befehlen, ihnen, die fich als die Herrchen der 
Weft dinten und bejonders ihre weltliche Oberhofe.t 
im dex Borderqrund ritcen; wir hören und empfinden 
dicjer Grundjaß der preußiichen Staatśratjon auf 
jeden Schritt in unferem Alltagsleben. Die Worte, 
die Dort oben fallen, find nur eine Sammlung, eine 
Sulammenfafluna 3 befjer eine zum Grundjak er- 
hobene Sufainmenrechnung ung zuge fügten Unvechtes. 
Und diejeg Unvecht PTC jeder, 8 empfindet ch 
der Arbeiter, der dem Nhiveren Hammer im der 
Schmiede oder ini der Tiere der Erde jchwingt, - #8 
emipfind et e3 Der Hinter dem Prluge Herjdjreitende 
Landmann, cS empfindet cs det Kaufmann und Hand: 
werfer, es empfindet a8 jeder, der in der Brujt ein pol- 
niches Herz, den polnijchen Glauben hat, jeder ver: 
wundet ich an der Schärfe des Schivertes, das fid die 
preupijhe Staatsratfon nennt. Hinfichtlich diej:$ 
allen Fragen wir, warume finden (vir uns in Volfgver- 
fammiungen zujammen? Ob etwa deshalb, um zu 

Solhe Berblen- 
Wir gehen bon dem 

poet deutjche Clement | 

| einer neuen Stampagne. 

SEO ROE ages 

Demonftrieren, oder einzig und allein deshalb, unt 
unjere Sträfte zu jtärfen, aufamnmenzujchliegen und 
au jtahlen? 

Das neue Ausnahmegqejes ijt nichts anderes als 
eine neue form des Namlpfes dex deutjchan gegen Die 
polnijebe Nation. Wir befinden uns am Borabend 

Was miijjen wir tum? 
müller alle unjere Sträfte zujammentcihen, aber Die 
gefunden Kräfte, wir mirjjen aus unictem Norper 
Die Winzelm der unferen Organismus jehadiqendes 
Wvebsfranfheit tief ausichneiden. Die Krebsfranf- 
heit muß man beim Itanıen menmen, damit cin jeder, 
ob groß oder klein, twijjem fann, wie er fTih zur 
Heilung unjered Oraanismus anjtellen poll. Bon 
Didjent Gefihtspunfte ausgehend, fan man die Nede 

des Hervi Karl b. Myepecki nicht tadeln. BoSheiten, 
die in Ericheinung traten, fann man perjtchen, denn 
jede Oper ration vevurjacht Schmerzen, fie gibt aber 
jeste Kräfte, gejunde Gafte, Die uns neue Starfe zum 

großen Kamipfe verleifen.  Demonitrieren vir auf 
den Vol feberjammlungan wicht. Das Biel unjerer 
Volfsverjammlunge no Difte nicht das Herivorruter 
von Enteiltung in dev zibilijierten Welt jein, Denn 

| Diele Aufqabe Eonnen am beiten die Übgeovdineten von 
| der Varlamentstribüne 

[dev gejeggebanden Sdrpers | 

gerab erfüllen. Wiederholen 
miu alto noch einmal, auf den Bolfeverianmliungen 
müffe m wir unjere Stavte mujtern, wię mitfjen inber 

ihre Gejundung und Kräftigung bevaten, dane wir 
ritjten uns zum neuen Kampfe, aber vor Diejem 

State „mitjjen wir bon Stefricht 
veinigem, 

das Haus 

das Haus veinigen, wiederhole ich, das Haus 
veinigen, Kinder!” 

Aus Mr. 123 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-S.) 

pom 1. Suni 1904: 

Die Geiftlichkeit und das Wolf. 

: Der Geijtliche Matthias layt ich nicht abe 
jegrecten. Cr neigt tatjachlich nicht dahin, dak eine 
Revolution beboritehe, aber ex if auch nicht taub und 

| ‘blind dent qeacnitber, was um ihn bor geichteht. 

Bot | 
Haufig ericheinen i in der deutjcgen Breffe Artikel, 

die Darauf Diniverjen, dak Die ge genmwärtige ultim 
ihrem Ende entgegen geht. Schon bor einigen Jahren 
haben die Verfaffer verichtedener Broich nen en 
davaut inact iejen, daß die gegenwärtige JE t der e 

wabrend der oetejchajt der rómijchenw Naijer dónlid 
jei. Die rómijeg:gtieckijche Kultu: hat damal($ die 
auperite Su ife erreicht. Mach augem Gin fahen Die 
Berfaltnijje herrlich aus, und innen waren fie ver: 
Dorben, geradezu verfault, Meichtun und Stolz waren 

| vorbanden, aber «5 fehlte am birvgerlichen Tugenden. 
Keben der großen Mafle Neicher, die fich im Golde 

| badeter und die im Überfluß Ichmanmen, deiteften Tich 
ungozählte Haufen Slender umber, denen eS an der 
moralijegen Kraft fehlte, die micht im jtande waren. 
jich das tägliche Brot zu verdienen und Tich nicht 
Ichänten, Sie Hände dem Sailer entaegem zu Tttectem, 
unt ihn um Brot und Beluy jtigung zu bitten. Das 
Land bebauten deutjche Leibeiqene. 

Mirch heute macht ich tro’ auperlicher Stolze8 
bejonderd in den großen Städten und lm Śduilkbem 
Hdujetn ein Niidganą der biirgerlichen Tugenden be 
mertóar. Auch Heute, anitatt im altpreußifcher Bes 
Icheidenheit zufrieden zu jet und auf eigenen Fiigen 

Wir 

i 



„hem Winkel Deutichlands 

gewänjcht. Wir wilfen ganz gut, daj der Serr Rar- 
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gut jtehen, jtredfen jie die Hände nach den „Ojtmartene 
gzulagen” aus. Es wird nicht lange dauern, jo werden 
fich auch gdwig aus dem Weiten Bitten und Flehen- 
rufe nach einer „PBolenzulage” häufen, denn in ivel- 

winde es feine Polen 
geben? Welcher Deutjche, und wonn eS in der finjter- 
jtem Tiefe Meclen'burgs fein jollte, fonunt nicht täg- 
lich mit polnischen Axbeitern zufanımen? — Der 
Unterjchied ziwifchen der römijchen Zeit und der gegen- 
wärtigen ijt nur der, daß Heute der Pole dem Deut- 
jchen den Ader bebaut. Und als im Winter die Nach- 
richt in Umlauf fam, daß aus Anlaß des vufitich-jape- 
nijchen Sriegeś die preufijch-deutjche Grenze ge: 
idlojfan werden wird, erhob fich im agratijchen Lager 
ein großes Lamento, woher man nun die Hände zur | 
Zandbearbeitung nehmen jolle? Daß wir gegen- | 
wartiq wieder zu Beginn oder inmitten einer großen | 
Völkevivanderung leben, davon fich zu überzeugen, | 
it nicht fewer. Die neuen Ausnahmegejehe gegen die 
Polen iwerden die Wanderung des polnischen Bolfes 
nur fördern und vergrößern. Und daj der Gaje fig 
in der Umgebung der Kaninchen nicht halten wird, 
Hat felbit der NeichStangler Graj Bülow anerkannt. 

Die Kaninchen werden nicht untergehen. Der 
Erde verlujtiq, werden fie nach den Städten ziehen 
und dort die von Gott ihnen auferlegten Pflichten ge- 
wijfenfaft exfüllen. 

Wir empfinden e8 aud jehmerzlich, dak die pol- 
nijchen Beamten aus dem Often nad) dem Weiten ver- 
jegt werden. Wer Diefes Los trifft, möge fich damit 
trólten, daß ex Dadurdh feinen Landsleuten und unjter 
Sache mehr dient, als wenn er in der Gcimat bete 
blieben wäre, Ex wird in der Fremde auch nicht lange 
beripatit jen, denn jeinen Yußtapfen werden auch 
andere Landsleute folgen. Wir leben doch inmitten 
der VolFerwanderung, Folglich muj doch jemand den 
Anfang machen und fich alS Erxfter aufraffen. 

Wher Bruder — eS bittet dich der Beijtliche Mat- 
thias— halte auch inmitten Fremder bei deiner Fahne 
als Katholif und Bole ftandhaft aus.  Vermenge 
dich, nicht mit den Deutjch-Rutheranern und wenn dich 
etiva die Deutfchfatholifen hanjeln, jo trójte dich mit 
dem Spridivort, daß cin jeder Deutjche etivas von 
Luther in fich hat. Bleibe alfo fine dich abgejchlojjen, 
bete nach deinem Braud) und arbeite, vor allen Din- 
gen fpare den im Schweiße deines Angefichts ber: 
dienten Grojchen. Wirft dur ein folches Leben führen, 
jo werden, wenn auch wicht du jelójt, fo deine Minder 
eim beffereS 208 erleben und du wivjt dadurch Dich 
{elit und deine Nachkommen vor drei fehr aniteden= 
den Krankheiten bewalhren, die in der weiten Welt 
qtafieran und givar: bor dem neuen Seidentum, vor 
der Trunffucht und bor der Unzucht. 

Geijtlicher Matthias. 

Aus Nr. 124 des Glos Sląski (Gleiwig) 

vom 2. Suni 1904: 

Bilhomice 
sm unjeten nationalen Zeitfchriften habe ich big: 

her nicht die Nachricht gefunden, daß bei ung in Pile 
chowice Miffionen abgehalten. werden. Ich bedauere, 
dag die Befanntmadhung der Mifftonen durch unfere 
nationalen und tatholijhen Zeitungen nicht erfolgt 
ijt. Sichtlich hat fich died unfer Here Propjt nicht 

dinal Stopp [ich den Friedaw mit den nationalen Zei- 
tungen gewiinicht hat. Sd) meine, daß die Unter 
laffung der Mitteilung von dem Stattfinden der 
Miffionen lediglich eine Folge der Oleichgültigfeit it, 
daß 05 in unfrer Gegend wenig Lefer von Zeitung.n 
gubt, der Jiejt des Volkes fteht der polnischen Cache 
jehr gleichgültig gegenüber. 

Hinfichtlic; der Miffionen muß ich Hervorheben, 
Dag ihr Erfolg cin jehr guter ijt. Unjer Bolt bleibt 
den Gajtwirtjchaften fern, deren Bejuh ihm cin 
Schlafpußver ijt, O Gott! Dur wolfejt unjer be- 
driidteg und zerriffenes Bolt behüten, dak e3 Ent- 
baltjamfeit üben möge. Dur twollejt ibm  folche 
staplane geben, die energijch bemüht find, die Trunk 
lucht gu enttourgeln, zu denen mam aud) unjeren 
Herrn Propjt zählen fann. Behbüteunsaber 

| Gott bor folden Geijtligen, die das 
Volfgermanifieren, biebasVolfder 
polnifhen Sprache wegen 6 ej him p= 
[en und es damitinda$ protejtanti- 
iheXagerdringen. Dev Gere Sejus hat ge- 
jagt, e8 folle ein Stall und ein $iute fommten, aber 
diejer eine Stall und diefer eine Hirte joll die fatho- 
lijehe Kirche fein. Weitere Gebote jagen: Die Un- 
wijfenden follon belehrt und die Ziveifelnden jollen 
aut beraten werden. Wer fann in weltlichen 9[n- 
gelegenheiten das polnijche Volk gut beraten, wenn 
nicht die nationalpolnijhen Zeitungen? Daher fort 
mit den Zeitungen, wie die Gazeta Satolicfa, fort 
mit den Beratern, wie der Boradnit (Berater), dem 
Sohn der Gazeta Ratolicta. Auf die baiden Beitun- 
gen trifft dag Wort Bauli an die Römer au: „hr 
Haden ijt das offene Grab. Ihre Zungen vedeten 
Verrat, unter ihren Lippen it das Sebi .iner 
Schlange. She Mund iit voll bon Fluch und Bitter- 
feit.“ Der Erlöfer felbjt jagt zu Nohannes in Ma- 
pitel 10: „Fitwahr ich fage Euch, ich bin die Tiir 
zum Schafitall, und wer nicht durch die Tin: hinein 
acht, jondern gdhet hincim ander&ivo, der tit ein 
Dieb. und Mörder, wer aber hineingeht durd die 
Tir, der it der Girt der Sdhafe!” Bemwahre 
uns Wott bor Geiftliden, die da 
blinde Wächter find, die den Dieb 
nidhł fennen, dienińt fennen daś 
Gut ihre8 Gerrem Sie find feine 
Vermittler awifhen Gott und her 
Nation Sieleben fiir fig felbit, fiz 
verlangen um ifres Mleideg fel bit 
willewihrdfmtzuberekhten. Gi ee ra he 
tenibr Amt nińł als eine Ihiwere 
Birde, die fie einftdam Serrnüber- 
geben müijen, fondernalseine bez 
queme Wage. 

Aus dem Junern und dem Wefter 
Deutichlands, 

Aus Nr. 126 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 5. Sum 1904: 

Das Komitee 
wendet [ich 

an die Berliner Landsleute, 
namentlich an die wohlhabenderen, mit der dringen- 
den Bitte um gütige Unterftißung des menjchen- 
freundlichen Werkes durch opfewwillige Beiträge zum 

für Serienfolonien in Berlin 



Alwede der Veforderung von Kinderm nach dev Hei 
mat. ©3 melden jicy im diejem Sabre verhältnis: 
mäßig mehr Kinder als im bergangenen Yahre, 
Beitrage gehen indes fehr jpärlig 
eit, ausderHeimatfajtgarte ine, tvoß- 
dem die Wufrufe des Komitees fajt im allen Beitun- 
gen abgedruckt waren und trog der großen Anzahl | 
vom Briefen, welche das Nomitee pribatim an Die 
mwohlgabendeven Bürger der Heimat bverjchidt Hat. 

Angelichts deffen ijt es Brliht der Berliner 
Landsleute, die Kojten der Beförderung der Berliner 
Kinder zu beitreiten. 
und Deshalb bitten wir um verdoppelte © 
feit! 

pfertwil(ige 

Aus Nr. 124 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 2. Juni 1904: 

Die ausgewiejenen Schaufpieler des Pojencr 

Theaters und Die Ungelegenheit 
des Sommertheaters ? 

An den Kurher Warjgawsfi wird aus Pojen ge- 
jehrieberr: 

Dieje Koften, ey bedeutend | 
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natiielich waren Die omiptacje und der Gejang pol- 
nijch. Hut den Dritten Sonntag fiel die Mdoration, 
weshalb die Predigt ebenfalls unterblieb. Alm 
vierten Sonntage war polnische Predigt füllig, es 
wurde aber der Hirtenbrief über die Verfündigung 
der umbeflekten Empfängnis dev  allerheiligiten 
Sungfvau indeutfhor Sprache verilejen, und 
auch der Gejang während der hl. Mefje war deutich. 
Exjt am fünften Sonntage fand polnijche Andacht 
und Predigt jtatt. Wm Himmelfahrtstage und am 
etjten Bringitfeiertage war Ddeutjche Wndacht und 
Predigt; zwar hatten auch wir zwei polnijche Pre- 
Digten — aber evjt nach dem Gottesdienite, mithin 

nur als Zugabe; überhaupt wird die Gottesdienit- 

‚ haben. 
Der Deutjchflatholifen größer oder Wwenigitans Halb: 
jo groß ijt. 

| nen, 

Einen mit geringen Eindrud vief in unfever | 
Stadt die Nachricht Hervor, daj die Schaufpieler des 
Pojener Theaters, joiveit jie rufjijche und  djter- 
teichijche Untertanen find, von der fiejigen Behörde 

veriajj jen und jich über Die Grenze zu begeben. Der 
Vermim zum Berlajjen ded preutpijchen Glniggebiets 
it auf den 1. Juni fejtgejegt worden. Weil bisher 
von jeiten Der "preufifchen Behörden den auslandi- 
jen Schaufpielern niamal8 Cchiwieriqteiten bereitet 
worden find, fo Hat dieje Nachricht eine gewijje Bez | 
unrubigung hervorgerufen. Mean ijt hier angeblich, 
der Wnijicht, dak die preugijche Meqierung, welche den 
Schaufbicleen den Aufenthalt Hierjelbjt während des 
Sommers verboten hat, auf dieje Weije die Organi- 
jterung einer jtandigen polnijchan Bühne, was feitens 
einer Anzahl anjehnlicher Berjonen, die ziwedś Het | 
riehtung eines Theaters in dev. Stadt ein Gartenlofal 
erivorben haben, beablichtigt wurde, verhindern 
wollte. 

So biel der Murher Watrjzawśłi. Wir bemer- 
fen, da die Bojener Blatter Darliber nichts berichtet 
Haber. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

2. Suni 1904: 

Senftenberg (Niederlauji). 

Unjer Herr Pfarrer beflagte fich am  erjten 
Pfingitfeicrtage darüber, dag ihm ein großer Teil der 
Polen mit jhivarzem Undanf [ofne, ja jogar gegen 

bom 

ihn Hebe, obgleich er bemüht fei, allen feinen 
Parochianen Gerechtigkeit widerfahrem zu laffen. 
Wie nun ung polnijde Katholifen der Herr Pfarter 
beriichichtiqt, das beweijt Die feit Oftern eingeführte 
Gottesdienttordnung. So empfingen am weißen 
Sonntage die Kinder der deutichen Abteilung die 
bate heilige Ronmmunion, Die Predigt fiel aus, nut 
eine Wnipradhe und der Gejang erfolgte in deutjcher 
Sprache. Wim folgenden Sonntage gejhah da3 
gleiche mit den Rindern der polnischen Mbteilung, 

ordnung jo eingerichtet, daß während quoperer Treier- 
tage immer deutjche Brediqten jtattfinden. Und doch 
beitand hier jeit langem die Sitte, daß einmal pole 
nijche, daS andere Mal deutiche Andacht abqehalten 
wurde, was zu fordern (wir auch eim quteś Recht 

63 tónnte jemand einivenden, daß Die Zahl 

Wer fo dachte, winde fich jehr taujchen 
Leute, welche jogar beffen al8 ich Die Verhältnifje Fen- 

zählen etiwa 150 Deutichtatholiten, währen? 
wir Polen uns auf 6-—7 Zaujend belaufen. Sch 
Habe der Gotteśdienjtordnung bom Vormittag  et= 
wähnt, aber jehlimmer jteht eS noch mit dev Nadı- 
mittagsandacht, da diefe, 3 3. B. die Bejper= und Mai- 
andacht im polnischer Siprache überhaupt nicht, fon- 
dern usb liebligh deutjch abgehalten wird. YS 3 

Befehl erhalten haben, binnen furzenr Die Stadt at | fic) um Die Rejtaurierung der Kirche, um die Exrich- 
tung einer Mauer um die Kirche, was eine Menge 
Geld tojtete, oder um irgend eine Sammlung han- 
delte, Da dachte man am daS polnijche Bolf, wenn e8 
fich ader darum handelt, dag dieje8 polnijche Volk an 
dem Lobe Gottes teilnähme, jo wird ihm died auf 
Schritt und Tritt erjchivert. Bo it bier Die Gleich- 
berechiigung alwijchen den polnijchen und dem deut- 
ichen Satholifen? Und dann wundert fich noch dev 
Hery Pfarrer, dak fe polnijche Bolf mit ihm nicht 
zufeieden, Dak Die Kirche während dex deutjchen In- 
Dacht nicht jo überfüllt ijt, wie jie jein jollte. Somwiefe 
wohnen noch viel Polen den deutjchen Andachten bei. 
Daher appelfierc ich an euch, liebe Kandśleute, ihr 
móget deutjchen Predigten nicht beitwohnen, wenig 
jben einige Male nicht, damit fich unjer Here Pfarrer 
irberzenge, wie viel deutiche Yurhörer er hat. Sch 
hoffe, dann wird auch der Herr Pfarrer einjehen, daf 
eS fo weiter nicht fein fónne, und er wird dic $ Üirchen- 
ordnung zu unjeren Gunften ändern. 

Ein Barochiane. 

Aus Nr. 128 des Postęp (Bojen) 

pom 8. Suni 1904: 

Brofjen bei Nieujjelwig (Altenburg), im Mat. 

Die Polen in der Dtemde miijfer mit ihrem ofe 
icjiwer ringen, nicht jo jehr in den CriverbSperhalt- 
niffer al8 bei weitenr mehr auf polnijch-nationalem 
Gebiete, Sch will Hier einige Beijpiele anführen. Oft 
wollen manche Pojtbócamten Fein Abonnement auf 
polnijche R alluanen annehmen. Sie machen ver: 
jchiedene Ausflüchte, um nur vom Mbonnieren pol- 
nijcher Blatter abjpenitiq zu machen. 
Diejeś iit Dies Schon des öfteren bei dev Beitellung des 
Pojtemp widerfahren. Ich war aber nicht bom 
Blindheit geichlagen, ic} twandte mich Mer byk, an Die: 

Dem Schreiber 
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höhere Pojtbchórde, dort wurde miu recht gegeben, 
und das Mbonnement mute angenommen werden 
Wher nicht jedermann will fich einer jolchen Mithe 
unterziehen, und e$ wird einfach die ZeitungSbeitel- 
Tung unterlaffen. Unjere Glaubensbritder in der 
‚rende follten fich Dadurch nicht abjchredden lajjen, 
wenn der Beamte mitunter ein Mbonnement nur un- 
gern oder überhaupt nicht annehmen will, fondern jie 
jollen unbedingt darauf beitehen, daß fie eine pol- 
nijche Zeitung abonnieren dilrfen, jie müffen nur 
deutlich den Titel des Blattes und womöglich den | 
Ort ihres Exrjcheinens angeben. — 

Hier für umjere zum Teil prożejtantijche Gegend 
joll eine fatholijche Kirche und Schule in Spikendorf 
bei Dteujjelwig erbaut werden. Im November d. X. 
jollen wir einen Geijtlichen erhalten, natimlich feinen 
polnijchen, jonderm einen Deutjchen, obgleich die 
Polen den größeren Teil der Katholiken ausmachen 
werden. Wir geben ung der Hoffnung hin, dak er 
polnijch veritehen wird. 

gründet werden. Innerhalb dreier Tage nach der 
Verfammlung müffen der Polizei die Sabungen in 
deutjcher Überfegung überfandt und auch die More 
ftandśmitglieder nambaft gemacht werden. — Sollte 
die Polizei aus irgend welchen Gründen cina Wer- 
jammlung nicht genehmigen, fo fann ein Verein in 
ivgend jemandes Wohnung privat geqeiindet werden, 
aber nach erfolgter Guiindung müffen das Verzeichnis 
der Vorjtandsmitglieder und die in deutjchex Sprache. 
abgefagten Sagungen der Polizei ebenfalls itber- 
veicht werden. Wir wiederholen noch einmal, dak die 
Bolizei nicht im geringjten befugt ijt, die Gründung 
eines polnijchen Vereins zu erlauben oder nicht. 
Wenn dies aber deutjhe Geiftliche in Berfammlungen 
behaupten, jo rechnen fie auf die polnijche Untviffen- 
Heit und jprechen einfach eine Unmwahrbeit.) 

Wir waren befliffen, hier einen polnijch-Fatho- Bus Ju. 127 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 
lichen Berein ins Leben zu vufen. Im diejer Wn- 
gelegenheit fanden zwei Verfammlungen jtatt, im der 
erjten maven  gwei Gerftliche aus Zeit und Meris- 
burg anivefend. Der Geijtliche aus Zeit hatte an 
dem gleichen Tage, Sonntags Vormittags, Polen 
Beichte aehört. Bn der eriten VBerfammlung hielt 
der Geiitliche aus Zei eine ziemlich lange Anfprace, 
zum Schluß brachte er ein Hoch zu Ehren Raijer 
Wilholms aus, und dann ftimmte er das Lied „Heil 
dir im Siegerfvang” an. Wiele Polen, welche dex 
Veriammlung beitvohnien, wunderten fih nicht 

vom 5. Sum 1904; 

Der Antagenismus zwijchen den polnijchen 
Zeitungen im Weiten, 

sn Wejtfalen bejtehen gegenwärtig drei pole 
nifde Blätter, der Wiarus Polski, der Prgewoodnif, 
Das Zentrumsorgan des Deutjchen Lenfing, und der 
neugegründete Dziennit Polsti, Eigentum des Herrn 
dgnag Zninsfi in Dortmund. Diefe Blatter leben 
in unablaffiger Uneinigfeit, fie befämpfen fich mit 
jolcher Energie, al8 ob darin ihre ganze öffentliche 

Wenig, wie man in einem rein Katholischen Verein ein 
jolde3 Lied fingen fónnte, e3 wäre dod) angemeffener 
geivefen, ein polnijcheś Rirchenlied au intonieren. 

Sch erqrijf das Wort und erklärte, wir jetem hier 
nur lauter Bolen, wir winfchten dalher auch, daß ein 
polnifch-Fatholifcher Verein gegründet werde, aber 
fein deutfcher „Männewberein“. 

Davon wollten aber die Geiftlicher nichts 
hören und erklärten uns, e$ fet nicht erlaubt, fold 
einen VBarein zu griinden, die Polizei werde ihre Ge- 
nehmiguna hierzu nicht erteilen. Wir möchten die 
geehrte Redaktion um Nat fragen, wie wir uns in 
Diejem alle verhalten Tollen. 

Sn dev gleichen Verfammlung legte ih dem 
Getjtlichen das Blatt Elotwo Boze (Wort Gottes) 
vor und fragte ihn, ob ung wenigitens aus Diejem 
Blatte während der Vereinsverfammlungen vorzu- 
[ofen erlaubt fein werde. Der Geiftliche nahm dag 
Blatt in die Hand, prüfte e3 und jagte Deutjch: „Sa, 
es ijt mir befannt, gewiß fteht darin nichts Dojes ge- 
ichrieben, aber ich bedauere, dag Blätter aus Wojen 
nicht abonniert werden dürfen, man miijfe vielmehr 
jolche aus Bochum beziehen.” Bit das nicht prächtig? 
Wir Polen follten feine polnijch-fatholijchen Blatter 
lejen dürfen, weil fie aus Bofen jtammen? Cine 
‚olde Beriidjiktigung wird ung von deutichen Geift- 
lichen in der Fremde zur teil! 

(Bon der Redaktion. Wenn fich Polen eurer 
Drtichaft in einem deutich-fatholiichen Vereine au= 
jammenfinden follen, fo ijt eS beffer, wenn fie einem 
jolchen Vereine überhaupt nicht angehören, weil fie 
der freiwilligen Germanifierung ausgejegt find. 
Bolnijche Vereine und überdies fatholijche diivfen 
gegründet (werden, dazu iit die Genehmigqung weder 
der Polizei nodh irgend jemandes erforderlich. . 63 
möge eine Berjanumiuną, twelche polizeilich ange 
meldet fein muß, einberufen und ein Verein ge- 

Aufgabe beruhe. 
Der Brzewodnić na obczyznie fann natiirlich 

Hier nicht in Rechnung fommen, denn als Organ, 
daś Deutjcherjeit$ gegründet umd unterhalten wird 
einzig gu dem Zivede, um die Polen im Wejten zur 
Nachgiebigfeit gegenüber dem Zentrum geneigt zu 
machen, gehört es nicht zux nationalen Preffe. Da: 
gegen befinden fich der Wiarus und der Deiennif 
polśfi in polnifchen Händen; fie find für polnifches 
Geld gegründet, und lediglich an ihre Adreife richten 
wir unfere Wusfithrungen. 

Der Wiarus Polsfi arbeitet jeit feinem 
Entjtepen mit gutem Grfolge am der Er 
haltung des PBolentums bei unferen Emigranten; 
aber da er bisher in der Fremde allein war, bat fich 
bei ibm die Meinung herausgebildet, ex bejige das 
Monopol fiir Wejtfalen, Rheinland und die Nachbar- 
probingen, in denen Bolen tveilen. Dieje Anficht 
dat fich manchmal als unbegründet und fogar als 
Direft Falfch und jchädlich erwiejen; denn unjere 
Auśwarderet, welche den heifen Wimnyjeh empfanden, 
Seitungem aus der Seimat zu lejen, verbreiteten im 
Ćmigrantentum in weitem Mage Zeitungen aus 
der Heimat, fo daj die Zahl der nach Wejtfalen und 
Rheinland gejendeten polnifchen Zeitungen aus dem 
Pofenfden, aus Weftpreußen und Schlejien die Auf- 
lage des Wiaruś bei weiten überjteigt. Ungeachtet 
deffen haben die polnijchen Sentralorganijationen 

| im Gmigrantentunt unter dem Einfluß des Wiarus 
die Blätter in der Heimat ignoriert, indem fie Die 
Mitteilungen und die unentgeltlichen Ankündigungen 
bon Verfammlungen ufw. nut im Wiarus veröffent- 
lichten. Das hatte zur Folge, daj mandmal nur 
Die Lefer deg Wiaruś gu. den Verfammlungen er 
jchienen, während die übrige polnische Bewohner- 
idaft der einfchlägigen Hrtlichfeit von der Verjamm- 
fing nichts wußte. Die Monopolauffaffungen deg 
Wiarus waren mithin nicht allein unpraftijch, fon- 
dern direft fchadlich; denn fie fchufen fünitlich Bar- 



teien unter den Emigranten, obgleich die nationalen, 
tvirtfchaftlichen und Glaubensinterejjex  Derjelben 
die gleichen find. 

Bor zwei Monaten begann ein zweites pole 
nijches Blatt im der Fremde zu erjcheinen, der 
Dziennit PolSfi in Dortmund, dent gegemüber wir 
anfangs eine abivartende, ja  gewijjermagen un- 
freundliche Stellung einnahmen, da wir wußten, dag 
jeins Herausgeber eine Zeitlang Mitarbeiter des 
Kırcyer Poznansfi geivefen war, welches Blatt 
während der fegten Meichstagsivahlen eine ftraf- 
twpindige Verwirrung hervorgerufen hatte durch eine 
unfluge Taftif und ımverhohlene Beftrebungen mit 
Bezug auf das Zentrum und das Emigrantentum. 
Mls man uns jedoch überzeugt hatte, daß eż im 
Gmigrantentun der Gegner bediirfe ziveds Er- 
haltung der Nationalität der Auswanderer, und als 
wit uns bon der nationalen Tendenz des Dyiennif 
Polski überzeugt hatten, änderte fic) unfere Anficht. 

Diefe Wendung in der Meinung haben wir im 
Wiaruś Polsfi nicht wahrgenommen, obgleich ja: 
wohl der Wiarus in gleihem Make wie wir Ge: 
legenheit hatte, fich zu Überzeugen, dag der Dziennić 
Polski ein nationales Blatt jet. Nach den aus 
Wejtfalen erhaltenen Informationen liegen die Bee 
weggriinbde der Mbneigung des Wiarus gegen jeinen 
Kollegen auf einem ganz anderen Gebiet, als auf 
dem, das für eine aufrichtig polnische und nationale | 
Greffe maßgebend fein follte. Man hat in Bochum, 
dem Gig des Wioruś, ausdrüdlich gejagt, Die 
nationale Bewegung in den polnifchen Vereinen fet 
feine derartige, wie tir fie haben möchten oder wie 
jie jein follte, und in der Dienstagnummer erhebt 
der Dziennit Bolsfi gegen den Wiarus direft den 
Voriwurf, dab dies Blatt fchuld fei, wenm das Leben 
in den polnifchen Vereinen in Bochum  frante. 
Wórtlich jchreibt der Dziennić Polski: 

„Der Wiarus Polski hat nicht allein nicht dafür 
qejorgt, daß Fiir den Gofolverein ein Vurnjaal ge- 
wonmen werde, im Gegenteil, er Hat die nach diefer 
Richtung bin getanen Schritte Durcchfreuzt. Als 
nämlich vor einigen Jabren der Gedanfe auftauchte, 
in Bodum cin Polenhaus zu bauen, da begann der 
Wiarus Polski dagegen Winfelzüge zu machen. Cr 
redete den Polen öffentlich ab, freiwillige Beiträge 
für diejen Zived zu leiften, ungeachtet deffen, dak 
die Saalangelegenheit fich für den Sofol jo zuge- 
fpigt hatte, daß der junge Verein genötigt wat, feine 
turnerifche Tätigkeit einzustellen. Die übrigen in 
Bochum beftehenden polnijchen Vereine waren wegen 
Saalmangelś zu: Demoralifation verinteilt. Statt 
aljo bie Gejamtheit günftig dahin zu beeinfluffen, 
dak fie beitrage zur baldigen Verivirflicjung des in 
jeder Hinficht heilfamen Gedanfens, eine Unter- 
funftsjtatte für die dortigen polnischen Vereine zu 
bauen, hat der Wiarus Polsfi aus vein verföhnungs- 
batteilihen Baveggriimden jeden Aufflug zu patrio= 
tijchen Beitrebungen gehemmt und einen reaftio- 
naven, die polnische Gefamtheit aufs äußerte jchädt- 
genden Standpunkt eingenommen. Weshalb Der 
Wiarus damals extremer Verfohninrgsparteiler ge: 
iwefen ift, heute aber die Rolle eines fchlechten Ra- 
difalen fpielt, Das laßt fic) furz erklären: Der 
Wiaruś Bat nie ein Flares politifches Programm 
achabt; er gat den Mantel auf beiden Schultern 
getragen; ex Hat den Zentrummsleuten gedient und | 
it dabei ein wenig Pole gewejen, — hauptfächlich 
aber hatte er mir das eigene Nntetejje im Auge. 
Nenn wit jedoch an die Beantdortung der ziveiten 
Frage berantreten: Wo war Herr Brejsfi, als nie- 

| polnijch fónne. 
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mand Luft hatte, an die Spike des Sofolvereins 
zu treten?” Dana müffen wir Diefem Herrn, der fich 
der Führer der nationalen Bewegung im Cmi- 
grantentum nennt, ein trauriges Zeugnis ausstellen. 
58 gab eine Zeit, in der Herr Brejsfi polnischen 
Vereinen überhaupt nicht angehört, jie jogar ge- 
mieden hat.“ 

Schon nach dem Niederjchreiben obiger Aus- 
führungen erhielten wir von Heren Jgnag Mwas- 
niewstt aus Bochum machitehendes Schreiben: 

Bochum, 2. dumni. 

Geehrte Nedaktion! 

Yuf Die unterm 9. Mai jeitenś einer geachteten 
Perfinlichfeit aus Pojen gejtellte Frage, ob eS über- 
haupt möglich jet, daß in Bochum, wo eś foviel 
Bolen gebe, fein Gofolvercin bejtehen fonne, ant- 
wottete id) in den Spalten des Goniec, und ich be- 
ichrieb die traurigen Berhaltnijje in Bochum und 
Die Saumfeligfeit and Nachläffigkeit des Polentums 
in Sachen der nationalen Ehre. 

Diefe öffentliche Antivort Hat jehon die Wirfung 
gehabt, daß viele hiefige Polen fich gefehamt haben, 
weil ihre Trägheit und Schlafmüsigfeit öffentlich 
gerügt worden war; Doch denfen jie nicht daran, 
voll und ganz anzuerkennen, daß jie nicht als des 
Namens , Polen” Witrdige gehandelt haben. Und 
was gefchah? Der Gejangverein ,.Oalfa“ gibt im 
Wiarus Polsfi befannt, die fiinftige Ytonatsper- 
fammlung werde am 6. Suni jtattfinden; alle Mit- 
glieder fete eingeladen, um gegen Die Xiigen und 
Berleumdungen zu protejtieren. Der Verein „Halka“ 
bat bier Bbauptjachlih die im Goniec enthaltene 
Storrejpondenz im Auge. 

Sn dem Bejcheid, den ich jener angejehenen 
Perfor mittelft beg Goniec gegeben habe, habe ich 
den Gefangverein „Halfa“ in Bochum noch gefchont. 
Da diefe Herren jedoch die Wahrheit Lüge nennen 
und ihre jchöne Tätigkeit, Die unjerer nationalen 
Sache großen Schaden bringt, nicht befennen wollen, 
bin ich genötigt, ihre ganze Tätigkeit öffentlich 
genau zu fchildern; denn es ijt unmöglich, zu ver- 
jchweigen, dad in einem Verein, in dem e8 Leute 
gibt, die fich einer bejferen nationalen Aufklärung 
ritbmen, fich gu folchen Ausfchreitungen verjteigen 
fonnten. 

Nicht allein das, was ich unterm 23. b. M. 
gefchrieben habe, belajtet jie, fonderm ich bin ge- 
nötigt, öffentlich befannt zu geben, dak im Verein 
„Halfa” deutfeh gejprochen wird. ES ift dort ein 
Mitglied, Dent eS etivas jchiverer fällt, polnijch zu 
iprechen als deuijh. Der Mann jpricht aber pol- 
nisch, und durch die Anivendung der polnischen 

| Sprache witrde er in futger Beit fließend polnifch 
fprechen. Ginmal bin ich in einer Berjammlung 
des Vereins, da fchlagen deutjche Worte an mein 
Om. Id Stand auf und prołejtierte dagegen, dah 
in der Verjammlung jemand zu den Mitgliedern 
deutich fpreche und noch dazu ein Mitglied, das 

Da nahm jener Herr wiederum das 
Wort und fagte deutich: „Wie fann ich polnijch 
fprechen, wenn die Mitalieder jelbit zu mir deutjch 
iprechen?” Diefe Worte chavakterifieren am Bejten 
den im Verein ,Galfa” herrichenden Geift. 

Dann hat der Verein bon der Hl. Barbara in 
Bodum vor einigen Jahren, als die deutfchen Ber: 
eine ein deutjches Welt begingen, auch am Umzuge 
dutch die tragen der Stadt teilgenommen mit der 
Jnfehrift „St. Barbara Verein“. Da ich Mitglied 
wat, prołejtierte ih biergegen entfchieden, indem ich 
e8 als unmöglich anfah, dak Polen an derartigen 
Felten teilnafmen. Doch wurde mein Brotejt ver- 
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worjen, und unter 150 Mitgliedern hat fich feines 
gefunden, Dag fic) meinem Proteft angejchloffen 
hatte. Ms ich jah, dak der Verein Hinfichtlich des 
nationalen Sinnes fo tief gefallen war, blieb mir 
nichts anderes übrig, als auszutveten. 

Heute ijt eg ebenfalls nicht beffer. Die Polen 
in Bochum nehmen an preußiichen Kejten teil oder 
fie richten fie jelbft aus; doch ich hoffe, wenn ihre 
ichönen Handlungen ein und das andere Mal öffent 
lich werden befannt gegeben werden, dann werden 
fie aufhören, fid) auf diefe Weife zu amiifieren. 

Herr Zninsfi, der Redatteur des Dziennił 
Polstt aus Dortmund, bat aus Anlaß meiner 
‚Korrefpondenz den Wiarus Polsti angegriffen. Er 
macht Seren Brejsfi ungerechtfertigte Voriwiirfe und 
infinwiert ihm ımerhörte Dinge, die fic) weder der 
Wiaruś, nod Herr Brejsfi haben zu |chulden 
fommen laffen. Herr Zninsfi fchreibt, Herr Brejsti 
fei gegen den Bau eines Polenhaujes in Bochum 
gdwejen, ja, er Habe den Leuten ogar abgeredet, fire 
Diejen Biweck Beiträge zu fpenden. 8 üt Das ein 
gräßlicher, ımgehenerlicher Vorwurf, umfomehr, als 
er umvabr ift. Gerade Herr Brejsti hat auerjt den 
Gedanken, ein Polenhaus zu bauen, aufgenommen, 
er fann aljo nicht gegen diefe Sache gewejen fein. 

sch weiß nicht, weshalb Herr Zninsfi ettvas 
derartiges Umvahres gefchrieben und welches Snter- 
effe ev. damit verfolgt hat. Sandelte e8 fich Seren 
ninsfi darum, Herun Brejsti lächerlich zu machen? 

Sch bin durchaus unparteiifceh und achte jeden 
Sournaliften und jedes polnische Blatt, das für Die 
polnijche Sache gut arbeitet. Ein Yournalift aber, 
der Deshalb die Ummvahrbeit fehreibt, um jemanden 
anzıfchwärzen und verächtlich zu machen, arbeitet 
nicht gut für die polnijche Sache, fondern ex jchadeł 
ihr noch. 

Sarak SUvaśnietvsfi. 

Aus Nr. 6 des Sokoł (Bojen) 

bonr Juni 1904: 

| B o ch u m. 

Alm 9. v. Mts. erhielt ich von einer angejehenen 
Berjon aus Pofen einen Brief mit der Anfrage, ob 
es überhaupt möglich jei, daß in Bochum, wo jo viel 
Polen lebten, wo ein polnifehes Blatt ericheine und 
iwo der Sig der Hauptleitung fiir Die Musivanderer 
fei, fein „Sofolverein“ beftiinde. 

Sn Bochum wohnen freilich nicht fo viele Polen 
alg in Wanne, Herne, Bruch ufw., aber immerhin 
find ihrer dort foviel, dah ein „Sofolverein“ nicht 
einige Zehner, fondern Hunderte von Mitgliedern 
zählen tónnte. 

Der erjte Sofolverein wurde in Oberhaufen, 
der giveite in Bochum gegründet.  Diejer begann 
fich vortrefflich zu entiwicteln, aber nach furzer Zeit 
wurde dem Bochumer ,,Sofol” der Saal zu den 
Turniibungen gefündigt, und er fonnte in ganz 
Bodum überhaupt feinen Saal befommen. Es fam 
jo weit, daß der „Sofol“ umtitig war und die 
Sameraden nicht einmal an den Berfammlungen 
teilnahmen. Dies dauerte jo etwa zwei Sabre, bis 
Ichlieglich Kamerad Ofoniewsti aus Berlin zuveifte 
und den Bochumer „Sofol“ wieder ins Leben tief. 

Niemand hatte Luft, an die Spige de8 von 
neuem ins Leben gerufenen Vereins zu treten, aber 

das Los fiel auf mich, und ich unterzog mich Diejer 
Mühe Wir erhielten einen Surnjaal, aber nur 
dreimal fanden Turniibungen jtatt, die Beniigung 
leś Saales wurde uns wiederum deriveigert, und 
der ©ofolverein war von neuem untätig. Ich 
feuerte Die Kameraden eifrig zur Teilnahme an den 
Verjammlungen des „Sofol” an in der Hoffnung, 
dag eS uns vielleicht gelingen werde, einen Saal 
gu befommen oder ein privates Haus zu mieten, 
Die Kameraden aber hörten auf, die Berjammlungen 
gu befuchen, und fie zogen e8 vor, zu Haufe Karten 
zu Spielen, 

Nd machte den Vorjehlag, einen neuen Bor- 
jigenden zu wählen, hoffend, daß man vielleicht 
diefem größeres Vertrauen entgegenbringen iverde, 
aber auch das half nichts, denm als der neue Bor. 
jibende die Gleichgültigfeit der Kameraden ah, ver- 
lor ex felbjt die Hoffnung und verziveifelte am der 
Sache de3 „Gofol”. Der Bochumer „Sofol” fing 
jegt an, einen wirklichen Schlaf zu fdhlafen, der bis 
heute fortdauert. 

Heute ließe fic) vielleicht irgend ein Lofal 
mieten, denn wie haben unter uns Leute, welche zu 
Diefent Zivedfe Fein Geldopfer jcheuen würden, aber 
c8 wäre fchade, ein Lofal zu mieten, wenn e$ durch Leere glänzen follte, 

Unfere heutige Bolonia in Bochum neigt fehon 
mehr preußifchen Feitlichfeiten u, als dem Sofol- 
veveine, 

Wir beligen hier drei polnische Vereine: den 
St. Bavbara=, den St. Wndreas-Verein und den Ge- 
jangziwfel „Salfa“. Der Gejangverein jegt fich jo- 
gar aus folchen Leuten aufammen, welche fich vithmen, 
jie befäßen Bildung, aber diefe ihre Bildung fieht 
merfwindia aus. ALS fid nämlich der Gejangverein 
/Salfa” an preußijchen Feitlichkeiten beteiligt, ja 
feine Mitglieder fogar Hogs und Divatz“ 
ausgebracht hatten, hat e8 ein Landsmann geivagt, 
ihre Tat öffentlich im der Zeitung zu brandmarfen. 
Statt num thre Handlunesiveife zu bedauern und jich au jchämen, dak fie als Polen jo etwas getan, ber- 
langten mit Wusnahme bon ałbei oder drei alle Mit- 
qlieder des Halfa-Berein$, jenen Menfchen, dev ihre 
Ichöne Tat zur öffentlichen Kenntnig gebracht hatte, 
aus dem Verein auszuschließen. Exit als ein Gegner 
diejer Feitlichfeiten fie bejejämt hatte, zogen fie ihren 
Antrag guriid. - 

Sbenjo beteiligte fich dar St. Darbara-Berein an 
preußiichen Feitlichfeiten und giat jo ftart, daß man 
während diejed Feites fogar nicht fchlecht aneinander 
geraten var. 

Sit cS da überhaupt möglich, daß ein Sofol- 
verein bejtehen fónnte, wo folche Polen wohnen, 
welche an deutjchen Feitlichkeiten teilnehmen ? 

Sch ziveifle daran, daß man im ganz Bochum 
zehn Polen finden könnte, die ji, an folchen Fejtlich- 
feiten nicht beteiligen würden, wenn fich ihnen die 
Gelegenheit Hierzu bieten follte. 

Sch habe hier ein Fleines Bild iiber die Bochumer 
Polonia entrollt. Jebt werden fich Die Herren, denen 
baś Wohl des Sofols am Herzen liegt, überzeugen, 
ob in Bochum ein Sofolverein bejtehen fann, oder 
nicht. Jan. Kivasniewshi. 



Aus dem BWuslande. 

Aus Nr. 23 der Praca (Pojen) 

pont 5. Sunt 1904: 

London, imMaiigod. 

Der Verein der Bolinnen und Litauerinnen Hat 

eine fo jepóne Feier do Jahrestages vom 3. Mai ver- 

anjtaltet, daß ihm die höchite Anevfennung jeitens 

der Bolen an dev. Theme, iwo fich der Mangel an 

einem [ebensfrdftiaen polnijfen Brennpunkt fühl 

‘bar machte, gebührt. Dieje Feitverfammlung — er 
öffnete am 3. Mai dev Vorfigende Herr Dr. Gob 
foivsfi, indem cx mit nachdrudźbolfen und fernigen 
Worten ein Bild dev Konititution vom 3. Mai ent 
warf. Herr Dr. Sobtotwsfi legte bejonderen Nad)- 
drud darauf, daß, als in anderen Ländern, wie 3. B. 
im Frankreich, wo Taufende ein Opfer der Guillo- 
tine geworden, Blut gefloffen jei, daß in Polen das 
Wolf die Freiheit, Gleichheit und Unabhängigkeit 
ohne Blutwergiegen erhalten Habe. Die eier begann | 
mit dem Liode „Gott, der du Polen” ; hierauf fpielte 
Nrau Madecka auf dem Klavier eine Chopin jhe 
Mazurfa und Bolonaije; der Mbend wurde bete 

| | 
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| cine große Freundin dev Polen, die als jo gute über- 

jegerin des Konrad Wallenvod bon Mickieivicz be- 

fannt ijt, daß ihre Überfegung als eine dex beiten an= 

erkannt wurde. Fraulein Biggs hat auch eine Bro= 

jehiive unter. dem Titel: „The forgotten nation“ 

(Die wergeffene Nation) und eine Gejchichte Polens 

verfaßt, welche fie unferem Injtitut gejhentt hat. 

Herr Witfowsfi dankte Fräulein Biggs im Namen 

der ganzen Verfammlumg fiir ihre Sympathien zum 

Polenlande und zw den Polen, und überdies wurde 

beichloffen, fie mit einer Broche im Gejtalt eines pol- 
nijchen Adlers zu bedenfen. Bu der Feier waren auch 
etjchienen der Geiftlide Talınan. folwie unjer Lands- 

mann, der Literat Nefanda Trepfa. Die eier endete 

und 107/, Uhr mit dem Chorgefang „Mit dem Rauch. 
der Geuersbriinite" und „Noch ijt Polen nicht ver 

Die Präfidentin Frau Pace drückte ihr Bee 
dauern aus, daß wegen verjpateter Zujanunentunft 

| der Zubhörerichaft nicht das ganze Programm zur 

jhónert durch den Gejanq des Fräuleins Majters, — 
einer Engländerin, deren flangvolle Etimme unge- 
mein gefiel, — fobie ihres Bruders, und durd) das 
Biolinjpiel zweier Söhne der Familie Grzybotwśći. 
Zu der Feier war auch Fräulein Biggs erjchienen, 

Ausführung habe gelangen fünnen.  Nichtsdeito- 
weniger fiel die Feter alänzend aus. Sie hinterließ: 
den beiten Eindrud, und die oben genannten Eng- 
lander und Engländerinnen, welche an der Feiev tetl- 
genommen, waren entziidt über den herzlichen Emp- 
fang. 

Alm borlegten Sonntag des Monats Mai fand 
auf Anvequng der Prajidentin Frau Pace ein Ball 
im jcónen Gaal King’s Hal“ am Commercial 
Road jtatt. Die Beteiligung war qrog, und mam 
amiińterte fich vortrefflich bi8 um 4 Uhr früh. —- 

Merzbach fche Buchdruderei, Pofen. 


